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Polens  Umsiedlung  gescheitert 

Alarmierende  Zahlen  —  Verheißungsvollem  Anfang  folgte  ein  „klägliches  Fiasko" 


Das  Zentralorgan  der  kommunistischen  „Vereinigten  Polnischen  Arbeiterpartei“,  die 

r^nH*^1,a|!lerf  Z6|  ,niJi9  '  L"dU“'  bc,aDt  slch  i“  mehreren  Artikeln  mit  der  frage  des 

Landverkaufs  ln  den  polnisdi-verwalteten  deutschen  Ostgebieten  und  gibt  darin  zu.  daß 
die  Umsiedlungs-Aktionen  des  Jahres  1058,  die  Zehntausende  polnischer  Bauern!, imilicn 
ln  die  Oder-Nelsse-Geblcte  bringen  sollten,  völlig  gescheitert  sind.  Das  Parteiorgan  stellt 
zunächst  lest,  daß  an  sich  eine  halbe  Million  Hektar  Land  den  Neusiedlern  zur  Vertilgung 
*er<,e"  sol,le>  wobel  abef  von  diesen  riesigen  Flachen  tatsächlich  nicht  mehr  als 
2  000  Hektar  abgesetzt  werden  konnten.  Dies  aber,  so  helflt  es  hierzu,  sei  „ein  minimaler 
Prozentsatz,  eine  alarmierende  Zahl“. 


Besonders  aufschlußreich  sind  die  folgenden 
Ausführungen  des  Parteiorgans  über  die 
Gründe,  aus  denen  die  polnische  Bevölkerung 
es  ablehnt,  in  den  Oder-Neisse-Gebieten 
Grund  and  Boden  zu  erwerben.  Es  wird  dabei 
darauf  hingewiesen,  daß  hier  eine  .emotionale 
Seite*  in  Erscheinung  trete,  die  man  nicht 
unterschätzen  dürfe;  denn  hier  präge  sich  eiu 
.Konflikt  zwischen  der  Verbundenheit  mit  dem 
Heimatdorf  (in  Polen)  und  dem  Verstände* 
aus,  der  eine  Übernahme  des  Bodens  zu  den 
gebotenen  günstigen  Bedingungen  nahelege. 

Zur  Frage  der  Gewinnung  von  Umsiedlern 
für  die  Oder-Neisse-Gebiete  erklärt  die  .Try- 
buna  Ludu*,  daß  .nach  den  ersten  lobens¬ 
werten  Anstrengungen  im  Mai  und  Juni* 
nunmehr  .ein  völliger  Stillstand*  zu  verzeich¬ 
nen  sei.  Beispielsweise  seien  .Bauernkomitees" 
aus  der  Wojewodschaft  Warschau  in  das  süd¬ 
liche  Ostpreusson  gekommen,  um  sich  ins  Bild 
zu  setzen,  und  sie  hätten  auch  erklärt,  daß  an 
sich  .keine  Hindernisse*  bestünden,  um  In¬ 
teressenten  und  Umsiedler  für  10  000  Hektar 
Ackerland  anzuwerben.  Danach  seien  auch 
einige  Rundschreiben  versandt  und  Versamm¬ 
lungen  veranstaltet  worden,  aber  .seit  einigen 
Monaten  ist  nichts  mehr  von  der  Sache  zu 
hören*.  Auch  eine  weitere  Aktion  zur  An¬ 
werbung  polnischer  Neusiedler  aus  der  Woje¬ 
wodschaft  Lublin  für  den  Kreis  Lyck  sei  ge¬ 
scheitert,  indem  auch  hier  .einem  überaus 
verheissungsvoilen  Anfang  ein  klägliches 
Fiasko  folgte*. 

In  einem  weiteren  Artikel  zum  gleichen 
Thema  behauptet  die  .Trybuna  Ludu“,  daß 
eine  allzu  große  finanzielle  Belastung  der 
Neusiedler  der  vernehmlichste  Grund  für  das 
Schellern  der  Umsiedlungsaktionen  des  Jahres 
1958  sei.  So  habe  es  sich  beispielsweise  er¬ 
geben,  daß  im  Kreise  Goldap  .viele  schone 
Gehöfte,  die  vor  einigen  Monaten  Instand¬ 
gesetzt  wurden,  keine  Interessenten  und  Käufer 
finden*.  Diese  Lage  aber  sei  .paradox*,  und 


Polnische 

„Oder-Neifie-Gesellschaft" 

Ende  Mai  1957  mit  großem  propagandi- 
Aufwand  gegründete  polnische  .Gesell- 
für  die  Entwicklung  der  Westgebiete  , 
eißt  der  polnisch  verwalteten  deutschen 
biete,  hat  dermaßen  versagt,  daß  sie  dnn- 
ersucht  wird,  sich  nunmehr  endlich  ein 
■etes  Aufgabengebiet  zu  suchen.  Dies  geht 
einem  Bericht  der  Warschauer  Zeitung 
o  Powszechne*  hervor,  in  dem  besonders 
t  wird  daß  es  der  Gesellschaft  bisher  nicht 
gen  sei,  einen  Arbeitsplan  aufzustellen, 
ebe  von  staatlichen  Zuwendungen,  ihr 
it*  in  der  allgemeinen  polnischen  Ulfent- 
it  sei  seit  ihrer  Begründung  immer  mehr 
geschwunden;  denn  sie  habe  .durch  ihre 
ceit  mehr  Verbitterung  geschaffen  als 
n  qebracht.*  Solange  die  Gesellschaft  kein 
ünftiges  Programm“  entwickele,  wurden 
ihre  eigenen  Mitglieder  immer  wieder 
rage  stellen,  welchem  Zweck  denn  die 
ltsation  eigentlich  diene.  Es  gehe  also 
den  Sinn  einer  Fortexislenz*  dieser  t.e- 
laft.  Dazu  wurde  vorgeschlngen,  sie  solle 
ghin  .Klagen  und  Beschwerden"  aus  der 
kerung  der  Oder-Neiße-Gebiete  enlgegen- 
•n  und  weiterleiten.  Wenn  die  .Gesell- 
für  die  Entwföklung  der  Westgebiete 
dieser  Aufgabe  schon  früher  gewidmet 
.würde  man  heute  nicht  dem  sich  immer 
so  scharf  abzeichnenden  Problem  gegen- 
estellt  sein,  daß  die  Bevölkerung  die 
jebiete  verläßt*. 


die  Aufbaumaßnahmen  erwiesen  sich  als 
.sinnlos*,  da  .die  nicht  besetzten  Gehöfte  ver- 


auf,  da  der  Herbst  für  eine  Umsiedlunq  gün¬ 
stig  sei,  während  sich  derartige  Vorhaben  im 
Winter  schwieriger  durchführen  Hessen.  Doch 
müßte  die  polnische  Regierung  weitere  Förde¬ 
rungsmaßnahmen  für  die  Umsiedler  vorsehen. 
—  Auch  diese  letztere  Aufforderung  bestätigt 
das  Scheitern  der  Umsiedlungsaktion,  da  die 
Liegenschaften  in  den  Oder-Neisse-Gcbieten 
bereits  bisher  schon  um  60  v.  H.  billiger  als 
der  entsprechende  Grundbesitz  in  Polen  ab- 
gestossen  werden  sollten,  weitere  Preisnach¬ 
lässe  sowie  Kredite  und  Zuschüsse  vorgesehen 


lallen  und  ausgeplündert  werden,  so  daß  sie  waren  und  die  Vergünstigungen  sich 


nach  mehreren  Monaten  eines  vergeblichen 
Wartens  auf  einen  Käufer  erneut  instand- 
gesetzt  werden  müssen*. 


auch  auf  die  Ablieferungsverpfllchtungen 
erstredeten,  zu  schweigen  davon,  daß  sowohl 
die  geringe  Kaufsumme  sowie  die  Kredite  bei 


Die  .Trybuna  Ludu*  ruft  zur  Verstärkung  fortschreitender  Geldentwertung  erst  binnen 
der  „informatorischen  und  propagandistischen  zwanzig  Jahren  zurückgezahlt  zu  werden 
Tätigkeit"  zur  Gewinnung  von  Neusiedlern  brauchen. 


- 


17'lh'i'nn  hflltp  DeT  B,l<*  durch  daa  Markl>or  aut  den  allen  Markt  zeigt.  In  welch 
11/ 1 U II 1 1/  fl.tr  Wie  unlaßbarem  Ausmaß  die  Vernichtung  hier  wütete.  Bis  heule  hat 
man  Im  Stadtmittelpunkt  weder  mit  dem  W iederaulbau  von  Häusern,  noch  mit  der  Instand¬ 
haltung  der  Straßen  begonnen.  Nur  die  allen  Straßenbahnen  und  die  breiten  Straßen  er¬ 
innern  noch  daran,  daß  hier  vor  14  Jahren  ein  leben  pullte  wie  heute  ln  den  Städten  West¬ 
deutschlands.  Pole:  Sdtnnge 


Ohne  polnische  „Unterlagen“ 

Wie  aus  gut  unterrichteten  Kreisen  verlautet, 
hat  die  Sowjetbotschaft  in  Warschau  ein  um¬ 
fangreiches  Gutachten  über  die  allgemeine  Wirt¬ 
schaftslage  in  der  Volksrepublik  Polen  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  polnisch  ver¬ 
walteten  Oder-Neiße-Gebiete  erstellt.  Das  so¬ 
wjetische  Gutaditen  wird  als  Unterlage  für  die 
Verhandlungen  zwischen  einer  polnischen  Re¬ 
gierungs-  und  Parteidelegation  und  sowjeti¬ 
schen  Stellen  dienen,  die  für  die  nädiste  Zu¬ 
kunft  vorgesehen  sind.  Wie  der  .Pressedienst 
der  Heimatvertriebenen'  hierzu  erfährt,  ist  von 
polnischer  Seite  der  Sowjetbotschaft  in  War¬ 
schau  .umfangreiches  Informationsmaterial*, ins¬ 
besondere  .dokumentarische  Unterlagen  und 
Statistiken",  angeboten  worden.  Dieses  Material 
sei  jedoch  von  den  Gutachtern  der  Sowjetbot¬ 
schaft  .weder  berücksiditigt  noch  verwendet* 
worden. 

Wie  ferner  bekannt  wurde,  will  die  polnische 
Delegation,  die  unter  der  Leitung  Gomulkas 
demnächst  nach  Moskau  reist,  der  Sowjetregie¬ 
rung  vorschlagen,  die  Sowjetunion  solle  dabei 
helfen,  Schlesien  zu  einem  .Ruhrgebiet  des  so¬ 
zialistischen  Lagers*  zu  machen.  Zugleich  aber 
verlautet,  daß  Moskau  diesen  .perspektivischen 
Planungen"  skeptisch  gegenüberstehe,  und  so 
sei  nicht  zu  erwarten,  daß  eine  umfangreichere 
sowjetische  Mitwirkung  an  deren  Verwirk¬ 
lichung  erfolgen  werde. 

Anläßlich  des  Besuches  der  polnischen  Dele¬ 
gation  ln  Moskau  wird  sich  auch  der  sowjetische 
Botschafter  in  Warschau,  Abrasimow,  mit  weite¬ 
ren  Beamten  der  Warschauer  Sowjetbotschaft 
ih  der  sowjetischen  Hauptstadt  aufhalten. 

Zahl  der  Deutschen 
„nicht  feststellbar“ 

In  einer  auf  amtliche  Quellen  gestützten  Über¬ 
sicht  des  polnischen  Rundfunks  über  die  Lage 
der  Minderheiten  in  .Volkspolen"  wurde  mit¬ 
geteilt,  daß  .die  genaue  Zahl  der  gegenwärtig 
noch  im  Lande  lebenden  Deutschen  nicht  fest¬ 
stellbar"  sei;  erst  nach  Abschluß  der  noch  an¬ 
dauernden  Familien-Zusammenführung  werde 
man  genauere  Ergebnisse  der  dann  anzustellen¬ 
den  Zählungen  in  den  sogen.  .Westgebieten" 
vorlegen  können.  In  dem  gleichen  Rundfunk¬ 
bericht  wurde  zugegeben,  daß  die  noch  vor  zwei 
Jahren  polnisdierseits  genannte  Zahl  von  nur 
ca.  60  000  jenseits  der  Oder-Neiße  ansässigen 
Deutschen  sich  als  unzutreffend  erwiesen  habe, 
seien  doch  inzwischen  mehr  als  200  000  ;  len- 
schen  nach  dem  Westen  ausgereist. 

Da  die  Zahl  der  .Autochthonen“  —  also  der 
deutschen  Staatsbürger  —  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  vor  zwei  Jahren  von  polnischer  Seite 
auf  1,3  Millionen  beziffert  wurde,  ergibt  sich, 
daß  auch  nach  der  Umsiedlung  von  200  000  Ost¬ 
deutschen  noch  über  1  Million  Deutsche  in  den 
polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebieten 
wohnhaft  sind. 

„Ständiges  schwindendes 
kulturelles  Kapital“ 

Uber  den  immer  noch  fortschreitenden  Verfall 
von  Kulturdenkmälern  im  polnisch  verwalten 
südlichen  Ostpreußen  heißt  es  in  einem  polni¬ 
schen  Bericht,  diese  Erscheinung  müsse  als  ein 
.ständiges  Dahinschwinden  kulturellen  Kapi¬ 
tals“  bezeichnet  werden.  Allmählich  zerstöre  die 
Zeit  historische  Bauten,  da  der  Konservator 
nicht  genügend  Mittel  zur  Verfügung  habe,  um 
die  Bauwerke  vor  dem  weiteren  Verfall  schützen 
zu  lassen.  Nur  im  Schlosse  von  Mehlsack  wür¬ 
den  Arbeiten  durdrqeführt,  um  weiteren  Ver¬ 
fall  vorzubeugen.  Einschlägige  Arbeiten  seien 
u.  a.  in  Allenstein,  Rastenburg  und  Riesenburg 
ins  Auge  gefaßt  worden.  Bei  alledem  sei  es  aber 
besonders  wichtig,  daß  für  die  Kulturdenkmäler 
dann  auch  die  .richtigen  Benutzer*  gefunden 
würden. 

Erdölvorkommen 
in  Nordostpreußen 

Wie  sowjetische  Zeitungen  berichten,  Ist  ln 
dem  nördlichen  Teil  Ostpreußens  ein  großes 
Olgebiet  entdeckt  worden.  In  den  nächsten 
Wodien  werden  die  Bohrungen  mit  den  modern¬ 
sten  Geräten  bis  iu  einer  Tiefe  von  2500  Meter 
durchgeführt 


Seit«  2 


OSTPREUSSEN-WARTE 


November-Anogabe 


„Bund  der  Vertriebenen"  gebildet 

BVD  und  Landsmannschaften  in  Niedersachsen  schließen  sich  zusammen 

Den  sofortigen  Zusammenschluß  des  BVD  und  der  Landsmannschaften  auf  Landesebene 
zum  „Bund  der  Vertriebenen,  Landesverband  Niedersachsen,  Vereinigte  Landsmannschaften 
und  KreisverbÄnde“  beschloß  die  außerordentliche  Delegiertenversaramlung  des  Landesver¬ 
bandes  Niedersachsen  im  Bund  der  Vertriebenen  Deutschen  In  Hannover.  Der  BVD-Vor- 
sland  wird  bis  zu  den  Neuwahlen  durch  eine  Delegiertenversammlung  die  Geschäfte  der 
einheitlichen  Vertrlebenenorganlsation  führen  und  die  bisher  selbständigen  Verbände  liqui¬ 


dieren. 


stnödifo 

Die  Verbitterung,  mit  der  die  verantwor¬ 
tungsbewußten  polnischen  Journalisten  den 
Verfall  und  die  Verwahrlosung  alter  Baudenk¬ 
mäler  ln  den  polnisch  verwalteten  deutschen 
Ostgebieten  beobachten,  ohne  dabei  infolge 
der  zunehmenden  Presse  Knebelung  die  Vor¬ 
gänge  ln  Berichten  schildern  zu  können,  findet 
in  einer  Glosse  Ihren  Ausdruck,  welche  eine 
polnische  Zeitung  kürzlich  an  versteckter 
Stelle  veröffentlichte.  Da  hier  der  polnische 
Autor  ln  eindrucksvoller  Weise  die  Mittel  der 
Satire  anwendet,  um  die  tiefere  Bedeutung 
seiner  Aus  mrungen  erkennbar  zu  machen, 
sei  dieser  aufschlußreiche  .Kommentar"  im 
folgenden  ln  wörtlicher  Übersetzung  wieder¬ 
gegeben: 

„Wenn  mir  der  Journalismus  z um  Halse 
heraus  hängen  wird,  wißt  ihr,  was  ich  dann 
tun  werde f  Ich  werde  dann  Fremdenführer 
und  werde  Touristen  durch  Schlösser  mit  Al¬ 
tertumswert  führen.  Ich  denke,  daß  ich  sogar 
in  unserer  Wojewodschaft  Arbeit  finden 
würde. 

Ich  sehe  bereits  vor  meinem  geistigen 
Auge  eine  Besuchergruppe  und  ein  altes 
Schloß.  Die  Touristen  strengen  Augen  und 
Gehör  an,  und  Ich  erkläre:  ,Und  hier,  ver¬ 
ehrte  Besucher,  befand  sich  eins I  ein  Im  17. 
Jahrhundert  erbautes  Tor.  Es  ergab  sich,  daß 
kein  Mähdrescher  hindurch  lahren  konnte, 
und  so  erging  der  Belehl,  es  ntederzurelßen. 
Dies  Isl  der  beste  Beweis  dalür,  daß  der 
Adel  niemals  für  den  Fortschritt  war.  Mil 
Kutschen  sind  sie  herumgelahren,  und  von 
Mähdreschern  wollten  sie  nicht  einmal  etwas 
hören.  Aber  gehen  wir  weiter. 

In  Jener  Ecke  da,  verehrte  Touristen,  wo 
diese  schöne  Muttersau  liegt,  hat  einst  — 
wie  d  e  Legende  verkündet  —  Ludwig  XIV. 
geruht.  Und  sicher  hat  er  damals  nicht  ein¬ 
mal  davon  geträumt,  daß  an  der  gleichen 
Stelle  In  einigen  hundert  Jahren  das  Staats¬ 
gut  , Vorwärts ,  doch  niemals  zurück'  so 
schöne  Baconschwzlne  züchten  wird. 

Und  was  sehen  wir  an  diesem  Nageli  Ein 
ganz  gewöhnliches  Geschirr.  Hat  es  hier  im¬ 
mer  gehangen ?  Nein/  Denn  so  lange  das 
Dach  unbeschädigt  war,  hing  hier  ein  echter 
Rembrandt.  Aber  nun,  das  Dach  begann  end¬ 
lich  undicht  zu  werden,  und  der  Rembranac 
war  mit  Oellarbe  gemalt:  also  hat  man  mit 
ihm  das  Loch  zugestoplt.  Und  er  dichtet  das 
Dach  ausgezeichnet  ab.  Besichtigen  kann  mein 
ihn  allerdings  nur  noch  aus  der  Vogelschau. 

Vielleicht  gehen  wir  Jetzt  hinüber  zur  Bil¬ 
dergalerie ?  Die  erste  von  links  —  das  ist 
unsere  ßunte'.  IS  Liter  Milch  täglich.  Die 
nächste  —  das  isl  unsere  Kuh  Kaschka.  Sie 
brüllt  und  gibt  wenig  Milch.  Die  Melkerin 
hat  sogar  über  Ihren  Trog  ein  Bild  aulge¬ 
hängt.  Jedoch  spricht  die  Kunst  die  Kaschka 
nicht  an.  So  wie  sie  bisher  nur  vier  Liter 
täglich  gegeben  hat,  bleibt  sie  auch  weiter 
dabei.  Der  Rest  der  Galerie,  Entschuldigung, 
der  Rest  der  Kühe  weiß  den  Einlluß  der 
.Landschaltsbilder'  auf  die  tägliche  Milch¬ 
leistung  zu  schätzen,  dank  deren  das  Staats¬ 
gut  .Vorwärts,  doch  nie  zurück '  täglich  eine 
Rekordmenge  von  Milch  an  die  Molkerei 
liefert 

Jemand  aus  der  Gruppe  fragt,  wo  der  Silo 
ist:  .Nun,  der  Silo  befindet  sich  im  alten 
Familienmausoleum  im  Park.  Die  Leitung 
des  Staatsgutes  ist  nämlich  zu  der  Ansicht 
gekommen,  daß  das  Futter  am  besten  in 
Marmor  eingesäuert  wird.  An  dieser  Stelle 
möchte  ich  Sie  darauf  aufmerksam  machen, 
daß  dieses  Schloß  einst  zwei  Flügel  besaß. 
Den  ersten  Flügel  besichtigen  wir  gerade, 
und  im  zweiten  hat  es  gespukt.  Deshalb 
wurde  er  für  alle  Fälle  abgebrochen.  Jetzt 
spukt  es  dort  nicht  mehr.  Aber  dalür  hat 
jemand  versucht,  den  Leiter  des  Staatsgutes 
mit  dem  Staatsanwalt  zu  schrecken.  Ha  —  ha 
—  ha!  Da  kennt  man  den  Direktor  schlecht1 
Fr  hat  es  verstanden,  dem  herumspnlcenden 
Geist  ein  Schnippchen  zu  schlagen  —  und  da 
sollte  er  nicht  mit  einem  lebendigen  Staats¬ 
anwalt  tertlg  werden ? 

Was  mit  den  Teppichen  passiert  ist?  Sie 
wurden  als  Lumpen  abgelletert.  Für  die 
Kühe  sind  sie  nicht  erlorderlich:  denn  das 
Staatsgut  .Vorwärts,  und  nie  zurück"  pflegt 

die  Viehzucht  aut  kühler  Ebene - 

Dergestalt  also,  meine  geschätzten  Leser. 
würde  ich  die  Touristen  durch  die  Sdtlösser 
führen  . .  ,* 
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Die  Landsmannschaften  in  Niedersachsen 
hatten  bereits  vorher  einen  solchen  Beschluß 
gefaßt  und  den  niedersächsischen  Vertriebenen- 
minister  Höft  zum  Vorsitzenden  gewählt. 

Als  vordringlichstes  Problem  seines  Hauses 
bezeidinete  Minister  Höft  auf  der  vorher¬ 
gehenden  BVD-Arbeitstagung  den  Wohnungs¬ 
bau  für  Vertriebene,  Zuwanderer  und  Aus¬ 
siedler.  Bis  1962  hoffe  man,  die  noch  bestehen¬ 
den  Lager  beseitigen  zu  können.  Voraus¬ 
setzung  sei  dabei  eine  Erhöhung  der  Bundes¬ 
mittel. 

Minister  Höft  wies  ferner  darauf  hin,  daß 
die  Eingliederung  der  vertriebenen  Landsleute 


in  Niedersachsen  gute  Fortschritte  gemacht 
habe.  In  der  Zukunft  würden  sich  jedoch 
Schwierigkeiten  ergeben,  da  es  dem  Land  an 
Mitteln  für  die  Vertriebencnsiedlung  fehlt 
sowie  die  NATO  und  die  Bundeswehr  er¬ 
hebliche  Gebietsforderungen  stellten.  Die 
Mittel  für  die  kulturelle  Betreuung  der  Ver¬ 
triebenen  bezeidinete  der  Minister  als  zu 
gering. 

„Die  Heimatvertriebenen  stehen  in  der  Ge¬ 
fahr,  daß  sie  mit  ihren  Forderungen  den  Wett¬ 
lauf  mit  der  politischen  Entwicklung  in  Deutsch¬ 
land  und  der  Welt  verlieren“,  erklärte  der 
Bundestagsabgeordnete  Rehs.  Die  Grundlage 
für  eine  konstruktive  deutsche  Ostpolitik  zu 
schaffen,  sei  mit  eine  Aufgabe  der  Ver- 
triebenenorganisation.  Grundkonzeption  dieser 
Ostaußenpolitik  müsse  die  Aussöhnung  und 
friedliche  Ordnung  mit  den  Nachbarn  sein. 
Dieses  Ziel  sowie  die  Wiedervereinigung  und 
die  Rückgewinnung  der  Ostgebiete  bedürfe 
der  psychologischen  Vorbereitung.  Auf  diesem 
Gebiet  hätten  Bundesregierung  und  Vertrie¬ 
bene  bisher  viel  versäumt. 


PRESSESPIEGEL 

Kein  Haß  mehr 

„Das  Verhältnis  der  Deutschen  und  Polen 
zueinander  ist  nicht  mehr  so  kraß  wie  vor 
Jahren,  als  die  Deutschen  völlig  rechtlos 
waren  und  böse  Zeiten  durchstehen  mußten. 
Alle  bedrückt  heute  die  gleiche  Not  und  die 
giaue  Sorge  des  Alltags.  Die  Angst  vor  rus¬ 
sischen  Übergriffen  und  die  Furcht  vor 
einem  neuen  Kriege  hat  hüben  wie  drüben 
mit  dazu  beigetragen,  Haß-  uud  Rache* 
gefühle  zu  überwinden.  Im  Laufe  der  jüng¬ 
sten  Geschichte  geschahen  Mißhandlungen 
von  Angehörigen  des  anderen  Volkes  auf 
beiden  Seiten  aber  diese  waren  stets  das 
Werk  einer  kleinen  Gruppe  von  irregelei¬ 
teten  Fanatikern  oder  ehrgeiziger  Gewalt¬ 
menschen.  Wenn  die  beiden  Völker  wieder 
wie  früher  —  und  dies  ist  jahrhundertelang 
möglich  gewesen  —  einträchtig  nebenein¬ 
ander  leben  wollen,  so  müssen  neue  Wege 
dazu  gefunden  werden. 

Als  lm  Mai  des  vergangenen  Jahres  das 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Bochum 
stattfand,  nahmen  polnische  Journalisten  als 
geladene  Gäste  an  diesem  Treffen  teil,  lhie 
Anwesenheit  wurde  mit  Beifall  begrünt. 
Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Dr.  Gille.  fand  lebhalfe  Zustim¬ 
mung,  als  er  erklärte,  daß  aus  einer  macht- 
politischen  Entscheidung  niemals  eine 
dauernde  Ordnung  und  ein  dauernder  Friede 
geschaffen  werden  könne.  Er  äußerte  seine 
Meinung,  daß  Fachkenner  und  Wissen¬ 
schaftler  beider  Nationen  darüber  sachlich 
beraten  sollten,  was  der  polnische  Staat  be¬ 
nötige,  um  der  Wohlfahrt  seines  Volkes  zu 
dienen,  und  wieweit  wirtschaftliche  Hilfe 
von  deutscher  Seite  aus  möglich  sei.  Das  mit 
Frankreich  erzielte  Abkommen  über  das 
Saarland  biete  ein  Beispiel  für  den  guten 
Willen  zur  Verständigung.  In  einem  ein¬ 
heitlichen  Europa  ließe  sich  eine  leichtere 
Lösung  der  schwebenden  Fragen  erhoffen, 
als  dies  heute  erscheint.  —  Es  lohnt  sich! 
über  diesen  Vorschlag  nachzudenken;  er 
weist  einen  Weg  zur  Beruhigung  im  o»t- 
europäischen  Baum.“ 

„ Sonntagsblatt ",  Hamburg 


Sackgasse  Wiedervereinigung 

„Der  Ost- West-Gegensatz  bildet  ohne 
Zweifel  die  Voraussetzung  zum  Wieder¬ 
aufstieg  Deutschlands  aus  seiner  verzwei¬ 
felten  Lage  und  totalen  Unfreiheit,  aber 
auch  zur  Teilung  Deutschlands.  Wir  ver¬ 
kennen  nicht  die  schwerwiegenden  Gründe, 
die  zur  gegenwärtigen  Außenpolitik  der 
Bundesregierung  geführt  haben,  und  zwei¬ 
feln  auch  nicht,  daß  die  derzeitigen  deutschen 
Staatsmänner  aus  Verantwortungsgefühl  ge¬ 
handelt  haben.  Das  darf  uns  aber  nicht  hin¬ 
dern,  immer  wieder  die  Voraussetzungen 
dieser  Politik  auf  ihre  Richtigkeit  zu  über¬ 
prüfen.  Adenauer  hat  dem  deutschen  Volk 
Immer  wieder  gesagt,  daß  seine  Westpolitik 
zur  Wiedervereinigung  führe.  Die  Haltung 
Rußlands  hat  sich  mit  wachsendem  Anschluß 
Deutschlands  an  den  Westen  Immer  mehr 
verhärtet.  Wir  sind  in  der  Sackgasse  der 
Wiedervereinigungspolitik,  die  heute  aus¬ 
sichtslos  erscheint.  Gibt  es  überhaupt  noch 
eine  Möglichkeit  aus  Ihr  herauszukommen?“ 

„Vofx  d'Alsace“,  Straßhurg 


Zuerst  diplomatische  Beziehungen 

„Die  Möglichkeiten  einer  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands  werden  auf  dem  Ver¬ 
handlungswege  und  der  friedlichen  Verstän¬ 
digung  gefunden  werden  müssen.  Alle»  an¬ 
dere  ist  falsche  Sicherheit  und  Illusion,  auch 
für  die  Menschen  in  der  Zone.  Wer  ihnen 
wirklich  helfen  und  ihr  schweres  Los  er¬ 
leichtern  will,  muß  nach  diesen  Wegen  der 
Verständigung  und  Entspannung  suchen. 
Deutschland  liegt  mit  seinen  Grenzen  zum 
Osten.  Deshalb  sollten  von  der  Bundes¬ 
regierung  diplomatische  Beziehungen  auch 
zu  den  Staaten  Osteuropas  und  der  Volks¬ 
republik  China  gepflegt  werden,  weil  sie  ge“ 
eignet  sind,  zur  Entspannung  beizutragen 
und  das  Bemühen  um  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  zu  fördern.  Sie  würden  für 
das  deutsche  Volk  ein  Beitrag  zu  seiner 
Sicherheit  in  der  Todesgefahr  der  atomaren 
Aufrüstung  sein.“ 

Helene  Wessel  MdB 

in  „Die  Friedensrundschau“ .  Hamburg 


Oberstes  Gebot:  Selbst  handeln 

„Nur  wer  überhaupt  nicht  handelt,  braucht 
auch  nichts  zu  wagen.  In  den  Kreisen.  <1  > 
es  am  liebsten  ablehnten,  über  einen  Frie¬ 
densvertrag  mit  der  Sowjetunion  zu  ver¬ 
handeln.  vernimmt  man  Immer  häufiger  die 
Auffassung,  jede  diplomatische  Anstrengung 
für  die  Wiedervereinigung  sei  doch  nutzlos, 
man  müsse  eben  warten,  bis  bei  den  Satel¬ 
liten  oder  bei  den  Sowiets  die  herrschenden 
Mächte  durch  andere,  freiheitliche  und  ver- 
standnisberelte.  abgelöst  seien.  Das  gib* 
ff*  realpolltisch.  Aber  es  ist  in  Wirk¬ 
lichkeit  grausam  gegenüber  den  Leiden  der 
siebzehn  Millionen,  und  dazu  Ist  es  nach 
aller  nolltischen  Erfahrung  wahrscheinlich 
eine  Illusion.  Politik  jm  eigentlichen  Sinne 
könnte  sich  eine  solche  Haltung  des  taten- 
losen  Abwartens  erst  recht  nicht  nennen. 
Wer  sich  zu  ihr  bekennt,  möge  aber  wenig¬ 
stens  aufhören,  von  seinem  tiefen  Mitempfin¬ 
den  mit  dem  Leiden  der  Menschen  jenseits 
'■on  Elbe  und  Werra  zu  sprechen.  Wenn  ein 
Mann  erfährt,  daß  sein  Bruder  in  einem 
Hause  schläft.  d3s  zu  brennen  begonnen  hot. 
so  kann  er  hineinltürzen  und  versuchen,  den 
Bruder  zu  retten:  er  wird  dabei  das  ganze 
Wagnis  auf  sich  nehmen  müssen,  das  dieser 
Versuch  in  sich  trägt.  Er  kann  sich  freilich 
auch  vor  das  brennende  Haus  stellen.  Sich  in 
ein  stilles  Gebet  versenken  und  hoffen,  ein 
Rceen  werde  den  Rrand  --chon  I.VeV".  Aber 
es  wird  schwer  erträglich,  wenh  der  draußen 
Wartende  ln  laute-  F<lagen  über  das  Los  d»» 
Gefährdeten  ausbr'eht  und  die  Vorüberge¬ 
henden  ruffordert,  -einen  Bruder  zu  retten* 

Paul  Seihe  in  .Die  Welt“,  Hamburg 


Wieder  Wolfsjagden  in  OstpreuOen 

Starker  Einfall  aus  der  Sowjetunion  —  Abschußprämie  pro  Tier  1575  Mark 

Im  polnischen  Verwaltungsteil  Ostpreußens  haben  wieder  Wolfsjagden  begonnen,  die  vom 
staatlichen  polnischen  Jägerverband  veranstaltet  werden.  Die  polnischen  Forstbehörden  in  der 
Aliensteiner  Wojewodschaft  rechnen  für  den  Winter  1958/59,  wie  ans  polnischen  Presse¬ 
berichten  hervorgeht,  mit  der  größten  Zunahme  des  Wolfselnfalls  aus  der  Sowjetunion  nach 
Polen  seil  Kriegsende. 


Gleichzeitig  wurden  umfangreiche  Spürjagden 
in  den  pommerschen  Wäldern  aufgenommen,  da 
eine  zunehmende  Westwanderung  der  eingefal¬ 
lenen  Wölfe  in  Richtung  Ostpommern  und  Po¬ 
sen  festgestellt  wurde.  Obwohl  auch  im  so¬ 
wjetischen  Verwaltungsteil  Ostpreußens  von 
den  sowjetischen  Behörden  in  Königsberg  seit 
längerer  Zeit  regelmäßig  Wolfsjagden  veran¬ 
staltet  werden,  ist  es  nach  polnischen  Presse¬ 
berichten  nicht  gelungen,  die  Westwanderung 
der  Wölfe  aufzuhalten  oder  einzudämmen.  Vor¬ 
aussichtlich  sollen  die  Abschußprämien  die  1000 
Zloty  (nach  offiziellem  Kurs  1050  Mark)  für  je¬ 
den  erlegten  Wolf  betragen,  in  diesem  Winter 
auf  1500  Zloty  erhöht  werden.  Auch  polnische 
Militäreinheiten  werden  sich  in  den  kommenden 
Monaten  an  der  Wolfsjagd  im  Allensteiner  Ge¬ 
biet  beteiligen.  Abgelegenen  ostpreußischen 
Ortschaften  ist  vom  polnischen  Jägerverband 
empfohlen  worden,  möglichst  rasch  einen  Selbst¬ 
schutz  zu  organisieren. 

Westdeutsche  Wolfsjäger  gelobt 

Namentlich  genannt  wurden  im  polnischen 
Rundfunk  die  westdeutschen  Jäger  Jummel  und 


Polen  wirbt  Rückwanderer 

Ansiedlung  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  —  Hohe  Kredite  als  Lockung 


Die  polnische  Regierung  bemüht  sich  seit 
einiger  Zeit,  möglichst  alle  im  Ausland  leben¬ 
den  Polen  und  fremden  Staatsangehörigen  pol¬ 
nischer  Abstammung  zur  Rückwanderung  in  die 
Volksrepublik  zu  bewegen.  Nach  einer  Mittei¬ 
lung  der  polnischen  Militärmission  in  West¬ 
berlin  sind  von  Januar  1955  bis  Juli  1958  im 
Zuge  dieser  Rüdeführungsaktion  190  657  Per¬ 
sonen,  davon  184  134  aus  der  UdSSR,  nach  Polen 
zurückgekehrt.  Im  ersten  Halbjahr  1958  wurden 
4Ö661  Personen  repatriiert.  Davon  kamen  46  23t 
aus  der  UdSSR,  ltl  aus  Großbritannien,  66  aus 
Frankreich,  62  aus  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  und  51  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  Zwei  Drittel  der  Heimkehrer 
waren  Bauern. 

Die  Rückwanderer  wurden  durch  den  Staat 
mit  Krediten  unterstützt  und  hauptsächlich  in 
den  ehemals  deutschen  Gebieten  mit  den 
Schwerpunken  Allenstein.  Köslin.  Stettin.  Bres¬ 
lau,  Liegnitz  und  Waldenburg  angesiedelt. 

Seitdem  in  Warschau  ein  milderer  Kurs  ge¬ 
steuert  wird,  versucht  die  Regierung,  alle  Po¬ 
len  im  Ausland,  besonders  aber  die  Bergarbei¬ 
terbevölkerung  polnischer  Abkunft  lm  Ruhr¬ 
gebiet  und  die  in  Westeuropa  verstreuten  ehe¬ 
maligen  Angehörigen  der  Armee  des  Generals 
Anders  zur  Rückkehr  zu  bewegen. 

Bernsteinwerk  Palmnicken 
eine  „Goldgrube" 

Das  einzige  Bernsteinbergwerk  der  Welt  in 
Palmnicken  —  russisch  jetzt  „Swtlogorsk“  —  im 
Samland/Ostpreußen,  wird  von  den  Russen  als 
eine  ihrer  wichtigsten  „Goldgruben"  betrachtet. 
Um  die  Ausbeute  zu  erhöhen,  soll  das  Werk 
noch  bedeutend  erweitert  und  technisch  besser 
ausgerüstet  werden.  Die  Sowjets  exportieren 
heute  den  samländischen  Rohbernstein,  von 
denen  es  Fundstücke  mit  2,5  kg  ln  Palmnlcken 
gibt,  in  fast  alle  Länder  der  Erde. 

Wormdltt  „nicht  gerade 
erfreulich" 

Ein  Überblick  über  die  Entwicklung,  welche, 
die  Stadt  Wormditt'Ostpr.  nach  der  Übernahme 
in  polnische  Verwaltung  nahm,  biete  „nicht  ge¬ 
rade  erfreuliche*  Aspekte,  heißt  es  in  einem  pol¬ 
nischen  Bericht,  in  dem  vor  allem  beklagt  wird, 
daß  Wonnditt  beständig  gegenüber  der  Stadt 
Braunsberg  benachteiligt  werde.  An  sich  sei 
Wonnditt  ln  einer  weitaus  günstigeren  Lage  als 
Braunsberg  gewesen,  aber  obwohl  Wormdit  ver¬ 
kehrsgünstiger  gelegen  sei  und  auch  weniqer 
Kriegszerstörungen  als  Braunsberg  aufgewiesen 
habe,  habe  man  Braunsberg  zur  Kreisstadt  er¬ 
klärt.  Infolge  der  Bevorzugung  Braunsbergs 
seien  in  Wormditt  historische  Bauwerke  sowie 


Rohr,  die  zum  wiederholten  Male  in  Polen  ein- 
gelroffen  seien,  um  an  Wolfsjagden  teilzuneh¬ 
men.  Besonders  wertvoll  sei  —  so  wurde  be¬ 
tont  —  die  Teilnahme  der  Waidmänner  an 
Wolfsjagden  in  Ost-  und  Westpreußen  sowie 
in  der  „Wojewodschaft*  Köslin. 

Umstellung  der  Wirtschaftsplanung 

Das  absolute  Scheitern  aller  bisherigen  Wirt¬ 
schaftspläne.  wonach  die  „Wojewodschaft“  Al¬ 
lenstein  wirtschaftlich  auf  die  zentralpolnischen 
Wojewodschaften  und  insbesondere  auf  die 
Hauptstadt  Warschau  ausgerichtet  werden 
sollte,  wird  in  einem  polnischen  Bericht  zu¬ 
gegeben,  in  dem  es  heißt,  für  Süd-Ostpreußen 
müsse  ein  völlig  neues  Wirtschaftsprogramm 
aufgestellt  werden,  das  der  Tatsache  Rechnung 
trägt,  daß  die  „Wojewodschaft"  Allenstein 
einen  weiten  Küstenbereich  habe.  Die  „Woje¬ 
wodschaft“  Allenstein  müsse  nunmehr  wirt¬ 
schaftlich  so  eng  wie  möglich  mit  Polens  mari¬ 
timer  Entwicklung  verbunden  werden.  Man 
müsse  in  Allenstein  also  „den  Blick  auf  das 
Meer  richten“,  von  dem  die  „wirkliche  Entwick¬ 
lung"  der  „Wojewodschaft“  abhänge. 


Häuser,  die  man  durch  einige  Reparaturen  hätte 
instandsetzen  und  instandhalten  können,  in 
Trümmer  gesunken.  Erst  nach  dem  „polnischen 
Oktober“  des  Jahres  1956  habe  sich  auch  für 
Wormditt  die  Lage  gebessert;  denn  es  seien 
seitdem  in  Wormditt  —  zwei  Häuser  errichtet 
worden,  und  überdies  sei  man  daran  gegangen, 
nunmehr  einen  „Volkssaal“  zu  renovieren. 

Liebemühl  zum  Dorf  degradiert 

Die  Stadt  Liebemühl  im  Kreise  Osterode/Ost¬ 
preußen  ist  zu  einer  Dorfgemeinde  degradiert 
worden,  weil  von  allen  Gebäuden  nur  noch  50 
kleine  Häuser  übrig  geblieben  sind,  heißt  es  in 
einem  polnischen  Bericht,  der  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  in  der  einstigen  Stadt  schildert.  In 
dem  polnischen  Bericht  wird  des  weiteren  fest¬ 
gestellt,  daß  das  Stadtzentrum  auch  heute  noch 
auf  den  Besucher  den  Eindruck  mache,  als  be¬ 
fände  er  sich  auf  einem  Friedhof.  Lediglich  die 
große  gotische  Kirche  sei  hier  stehen  geblieben 
und  beherrsche  nach  wie  vor  das  Bild,  das  die 
verfallene  Ortschaft  biete.  Die  noch  vorhande¬ 
nen  Häuser  seien  fast  sämtlich  vom  Schwamm 
befallen,  die  polnischen  Zuwanderer  hätten  in 
Ställen  und  Kellern  Unterkunft  gesucht,  und  so 
herrschten  in  Liebemühl  wahrhaft  skandalöse 
Zustände“.  Der  Stichkanal,  der  von  Liebemühl 
aus  zum  Elbinger  Kana!  führe,  sei  völlig  zuge¬ 
wachsen  und  verschlammt. 


Danziger  Hafen  wird  erweitert 

Nach  mehrjähriger  Planung  ist  —  nach  po 
nischen  Presseberichten  —  mit  den  Erweil 
rungsbauten  im  Danziger  Hafengebiet  beaoi 
nen  worden.  Die  im  vergangenen  Jahr  eing 
leiteten  Arbeiten  am  Hafenkanal,  der  auf  1‘ 
Meter  verbreitert  und  auf  10  Meter  vertie 
werden  soll,  sind  beschleunigt  worden  Aui 
die  Krümmung  der  „Fünf  Pfiffe*  soll  begradli 
werden,  während  die  Fahrrinne  Gdingen— Da: 
zig  ebenfalls  vertieft  werden  soll. 

Hauptziel  der  Arbeiten  ist  —  wie  die  Zp 
tungen  schreiben  —  die  Modernisierung  di 
Danziger  Hafens,  die  bisher  infolge  fehlend' 
Investierungsmittel  nicht  erfolgen  konnte  B 
1960  sollen  moderne  Speicher  errichtet  und  d 
Zahl  der  Lösch-  und  Ladevorrichtungen  erhö 
werden. 

Wie  von  deutschen  Umsiedlern  aus  Danz 
berichtet  wird,  sind  weiterhin  zahlreiche  deu 
sehe  Facharbeitskräfte  im  Danziger  Hafenaebi 
beschäftigt  Die  polnischen  Erweiterungsbau!. 

<?‘l.9e^aÖß,er?^llsJauf  deu,s*e  Pläne  aus  de 
Jahr  1 918  zurück,  die  von  den  polnischen  B 
norden  beschlagnahmt  worden  sind. 
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Symbol  öcs  IdöcnDcn  Ecmlanös 


/er  We/se  von  unserer  bisherigen  Methode  a 
unmittelbaren  Eindruck  von  dem  Gespräch  m 
das  Ermland  besuchen  konnte  und  Jetzt  zur  Cu 
ihm  über  seine  Eindrücke.  Wir  glauben,  daß 
spraches  in  diesem  Folie  für  die  Leser  der  O 
sonst  chronologisch  gehaltenen  Berichte. 

.Ich  weiß  gar  nicht,  wo  ich  zu  erzählen  an¬ 
fangen  soll  ,  sagte  unser  Besucher.  .Ihr  könnt 
euch  ja  gar  nicht  vorstellen,  was  man  nach 
einer  solchen  Fahrt  alles  erzählen  kann.  Ober¬ 
haupt  ist  es  ein  Schock,  wenn  man  das  hö¬ 
here  Bischofsburg  kennt  und  heute  nach  dort 
kommt . . , 

Was  einem  zuerst  auffällt?  Wißt  ihr,  ich  war 
als  erstes  davon  schockiert,  so  viele  Frauen 
und  Kinder  auf  den  Straßen  zu  sehen,  wo  si» 
aus  Pumpen  und  Brunnen  Wasser  holten  Na¬ 
türlich  erkundigte  ich  midi.  Und  was  erfuhr 
ich?  ln  einem  ganzen  Jahr  ist  die  Bischofs¬ 
burger  Wasserleitung  nur  wenige  Zeit  richtig 
in  Ordnung.  Die  andere  Zeit  über  ist  das  Lei¬ 
tungsnetz  gesperrt,  und  die  Menschen  müssen 
sehen,  woher  sie  was  zu  Trinken  bekommen 
Das  mutet  dann  sehr  mittelalterlich  an.  und 
oft  brechen  Krankheiten  deswegen  aus.  ,ch 
hatte  auch  den  Eindruck,  daß  sich  so  manche 
der  heutigen  Bewohner  nur  dann  waschen, 


Handwerker.  Die  ich  sprach,  wollen  alle  blei¬ 
ben.  Sie  sagen,  daß  sie  so  lange  bleiben,  bis 
die  Polen  rausziehen.  Da  ist  wohl  mancher 
lustlos  im  Reden,  aber  im  Dortbleiben  und 
Aushalten  sind  sie  stark! 

Einer  erzählte  mir,  daß  es  seine  größte 
Angst  ist,  einmal  krank  zu  werden.  In  ganz 
Bischofsburg  findet  ihr  heute  nur  einen  ein¬ 
zigen  polnischen  Arzt.  Das  Krankenhaus  ver¬ 
dient  seinen  Namen  gar  nicht.  Das  ist  nur 
eine  bessere  Krankenstation.  Arzt  und  Station 
können  nur  kleine  Sachen  behandeln  und 
Erste  Hilfe  leisten.  Wer  ernstlich  etwas  hat, 
muß  in  ein  Krankenhaus  der  umgebenden 
Städte  geschafft  werden.  Ich  habe  mir  die 
Arztpraxis  und  die  Krankenstation  angesehen. 
Also,  da  möchte  ich  wirklich  nicht  hineinmüs¬ 
sen!  Was  für  eine  Uberfüllung!  Arzt  und 
Schwestern  arbeiten  wie  die  Pferde  und  kom¬ 
men  doch  nicht  gegen  die  vielen  Patienten  an, 
die  oft  einen  ganzen  Tag  warten  müssen.  Und 
wieviele  Menschen  sind  wegen  der  schlechten 
Lebensverhältnisse  krank!  Das  ist  ein  großes 
Elend,  und  man  kann  diese  armen  Menschen 
nur  bedauern.  Sie  sind  schlimm  gestraft,  in 
unserer  Heimat  zu  leben. 

Natürlich  haben  die  Polen  auch  etwas  ge¬ 
baut  in  Bischofsburg.  Doch  das  ist  sehr  wenig. 
Wenn  ich  vorhin  sagte,  was  man  von  den 
alten  Bauten  noch  sehen  kann,  dann  will  ich 
jetzt  berichten,  was  man  an  Neubauten  sieht. 
Das  ist  einmal  ein  größeres  Haus  am  Markt, 
wo  die  Polen  staatliche  Läden  eingerichtet 
haben.  Doch  ist  dort  noch  längst  nicht  alles 
fertig.  Während  unten  schon  provisorisch  ver¬ 
kauft  wird,  sind  in  den  oberen  Stockwerken 
die  Handwerker  noch  am  bauen  und  zimmern. 

Was  weiter  Neubauten  betrifft,  so  sieht  man 
am  Markt  die  ersten  Ansätze  zum  Wiederauf¬ 
bau  der  Seite,  wo  die  Apotheke  noch  steht. 
An  dieser  Seite  sind  Fundamente  in  den  Lük- 
ken  ausgehoben  worden,  wo  neue  Hauser 
entstehen  sollen.  Vor  1959  wird  dort  aber 
nichts  wesentliches  zu  sehen  sein.  Es  scheint 
auch  so  —  wie  ich  hörte  — ,  daß  sich  die  pol¬ 
nischen  Architekten  noch  gar  nicht  einmal  dar¬ 
über  'im  klaren  sind,  ob  man  diese  Häuser  so 
wie  früher  oder  in  ganz  neuem  Stil  errichten 
will.  Die  polnische  Verwaltung  drängt  natür¬ 
lich  nach  einem  diesbezüglichen  Gutachten  des 
Wohnungsamtes  darauf,  man  möge  die  Neu¬ 
bauten  im  Stil  von  kleineren  Wohnblocks 
bauen.  Unter  diesen  Umständen  nämlich  wäre 
man  in  der  Lage,  dort  mehr  Menschen  unter¬ 
zubringen.  Das  Architektenbüro,  das  für  den 
Neuaufbau  verantwortlich  ist,  hat  diese  Häu¬ 
ser  aber  ziemlich  in  ihrer  früheren  uns  be¬ 
kannten  Form  geplant. 

Ein  weiteres  Neubaugebiet  stellen  die  Grund¬ 
stücke  der  Landsleute  Schultz  und  Mecklen¬ 
burg  —  ebenfalls  im  Marktviertel  —  dar.  Dort 
werden  nicht  die  alten  Häuser  wiederaufge- 
baut,  sondern  man  baut  so  eine  Art  von 
modernen  Mietskasernen  nach  polnischer  Ma¬ 
nier.  Die  Häuser  sehen  wenig  schön  aus.  Ver¬ 
putz  gibt  es  entweder  gar  nicht  oder  er  ist  be¬ 
reits  wieder  abgefallen.  Obwohl  diese  Häu¬ 
ser  —  eigentlich  muß  man  an  dieser  Stelle 
von  einem  größeren  Hauskomplex  sprechen  — 
noch  ziemlich  neu  sind,  sehen  sie  bereits  reich¬ 
lich  verwahrlost  aus.  Auch  das  ist  typisch  für 
die  Polen  in  Bischofsburg!  Neue  Sachen  wie 


Häusern  gewesen,  die  heute  noch  stehen  — 
Privat-  und  Amtshäuser.  Ihr  könnt  mir  glau¬ 
ben,  daß  ich  in  jedem  dieser  Gebäude  Wan¬ 
zen  oder  anderes  kriechende  oder  springende 
Ungeziefer  gesehen  habe  . . . 

Ich  ging  zuerst  bis  zum  Markt,  um  mich 
näher  umzusehen.  Erst  am  Markt  begann  ich, 
mir  alles  genauer  anzusehen.  Nun  ist  es  lei¬ 
der  so.  daß  das  Marktviertel  im  Verhältnis 
zur  übrigen  Stadt  noch  mehr  gelitten  hat.  Ich 
will  nicht  alles  an  Häusern  aufzählen,  was 
vernichtet  oder  verbrannt  ist.  Es  ist  einfacher 
euch  zu  sagen,  was  noch  steht.  Und  das  ist 
wenig  genug:  Apotheke,  Haus  Rogalla.  Kreis- 
sparkasse,  Haus  Burdzy,  Haus  Rochkowski, 
Haus  Frankenstein  und  Haus  Babiel.  Nun  wer¬ 
det  ihr  euch  denken,  was  alles  nicht  mehr  vor¬ 
handen  ist.  Wenn  ihr  heute  im  Marktviertel 
geht,  dann  wißt  ihr,  daß  das  alte  Bischofsburg 
tot  ist  und  daß  wir  viel  Arbeit  haben  werden, 
wenn  wir  ein  neues  Bischofsburg  aufbauen 
werden. 

Nun  will  idi  euch  von  unserer  schönen 
Pfarrkirche  erzählen.  Man  sieht  es  gleich,  daß 
auch  sie  nicht  von  den  Zerstörungen  verschont 
geblieben  ist.  Der  mächtige  Turm  sieht  heute 
ganz  anders  aus  —  er  ist  wie  ein  Sinnbild  für 
die  zerstörte  Stadt  unter  ihm.  Einige  Tetie 
fehlen,  und  sonst  sieht  man  tiefe  Löcher.  Zwar 
ist  einiges  ausgeflickt  worden,  aber  die  Turm¬ 
kuppel  mit  der  Spitze  ist  nicht  mehr  aufgeführt 
worden.  Der  Turm  endet  jetzt,  wo  früher  die 
Kuppel  begann.  Mut  bekommt  man  wieder, 
wenn  man  in  das  Gotteshaus  hineingeht.  Da 
haben  die  Polen  dodi  ziemlich  viel  repariert 
und  ganz  erneuert.  Die  beiden  polnischen 
Geistlidien  sagen,  Staat  und  Kirche  würden 
viel  Geld  geben,  damit  die  Pfarrkirche  wieder 
so  schön  wird  wie  früher.  Gebe  es  Gott!  Gnä¬ 
diger  ist  dei  Krieg  mit  der  evangelisdien 
Kirche  umgegangen,  die  von  größeren  Schäden 
verschont  geblieben  ist.  Ich  bin  aber  besorgt, 
daß  man  für  sie  lange  nicht  so  viel  tut  wie 
für  die  Pfarrkirche.  Verfallserscheinungen  kann 
man  Jedenfalls  heute  schon  bemerken.  Und  vor 
allem  laßt  mich  davon  schweigen,  wie  die  mei¬ 
sten  Gräber  auf  den  Gottesäckern  aussehenl 

Was  sind  das  für  Menschen,  die  heute  bei 
uns  zu  Haus  wohnen?  Ich  möchte  annehmen, 
daß  von  den  vielleicht  viertausend  Polen  (in 
Bischofsburg  lebten  bei  Beginn  des  zweiten 
Weltkrieges  8500  Deutsche)  höchstens  zehn 
Prozent  dableiben  wollen,  wenn  eines  Tages 
die  polnische  Verwaltung  aufhört  und  wir  zu¬ 
rückkehren.  Man  findet  kaum  einen,  der  sich 
wohlfühlL  Halten  tut  sie  nichts  bei  uns. 
Außerdem  geht  es  ihnen  ja  auch  materiell 
nicht  gut.  Wer  nicht  in  der  Landwirtschaft 
arbeitet  oder  Kaufmann  oder  Beamter  ist,  lebt 
schlechter  als  bei  uns  ein  Hilfsarbeiter.  Neue 
Sachen  kann  sich  keiner  leisten.  Alle  sehen 
lustlos  und  abgerissen  aus. 

Dann  trifft  man  auf  Deutsche,  die  einem 
gleich  auffallen.  Viele  kommen  von  draußen, 
wo  sie  auf  ihren  Bauernwirtschaften  sitzen,  in 
die  Stadt  oder  sie  arbeiten  in  Bisehofsburg  als 
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Häuser  unterscheiden  sich  schon  nach  kurzer 
Zeit  kaum  noch  von  Altbauten.  Es  wird  alles 
ziemlich  schnell  hingehunzt  und  nicht  geach¬ 
tet.  Daher  muß  man  auf  den  ersten  Blick  auch 
zu  dem  Eindruck  gelangen,  in  Bischofsburg  sei 
überhaupt  nichts  neues  entstanden. 

Viel  besser  gefiel  es  mir  dagegen  in  der 
Siedlung  am  Kraxsee.  Dort  ist  der  Verfall  bei 
weitem  nicht  so  fortgeschritten  wie  anderswol 
Fast  alle  der  alten  Häuschen  kann  man  dort 
noch  finden.  Man  sieht  auch  keine  ausgeschla¬ 
genen  Fenster,  schadhafte  Dächer  usw.  Ja, 
dort  haben  die  Polen  sogar  die  Vorgärten 
nicht  verwahrlosen  lassen.  Sähe  man  dort 
jetzt  nicht  die  fremden  Menschen  und  hörte 
die  fremden  Laute,  dann  könnte  man  sich 
durchaus  vorstellen,  es  sei  eigentlich  alles 
noch  so  wie  früher! 

Komisch  sieht  es  dagegen  auf  dem  Vieh¬ 
markt  aus,  wo  die  Polen  heute  ihre  Bauern- 
und  Stadtmärkte  mehrmals  wöchentlich  abhal¬ 
ten.  Dort  merkt  man  am  deutlichsten,  daß 
Bischofsburg  eine  Stadt  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  geworden  ist.  Auf  dem  Viehmarkt 
ist  heule  alles  anders  als  zu  unserer  Zeit  — 
ein  einziger  großer  Trödelmarkt,  wobei  es  den 
angebotenen  Nahrungsmitteln  gar  nicht  be¬ 
kommt,  daß  sie  inmitten  von  Schund  und 
Plunder  verkauft  werden.  Zu  unserer  Zeit 
wäre  ein  solcher  Markt  nach  wenigen  Minuten 
von  der  Gesundheitspolizei  oder  anderen 
Institutionen  geschlossen  worden! 

Doch  weiter  zu  den  Bauten  bei  uns  zu 
Hause.  Mir  fällt  gerade  ein,  daß  das  Magi¬ 
stratsgebäude  von  den  Polen  renoviert  wor¬ 
den  ist.  Auch  drinnen  fand  ich  einige  Verän¬ 
derungen,  als  ich  dort  einmal  Devisen  wech¬ 
seln  mußte.  In  diesem  Gebäude  ist  jetzt  die 
polnische  Bank.  Nun  mal  zu  den  Kasernen. 
Daran  ist  einiges  gebaut  worden.  Auch  muß¬ 
ten  von  der  Stadt  Wohnungen  errichtet  wer¬ 
den,  in  die  nur  Familien  von  Offizieren  ein¬ 
ziehen  durften.  Das  hat  eine  Menge  Ärger  ge¬ 
geben.  Immer  wieder  habe  ich  davon  gehört. 
Zieht  mal  solch  eine  Familie  aus,  dann  muß 
gleich  die  Miliz  die  leere  Wohnung  bewachen, 
weil  sonst  irgend  eine  polnische  Zivilisten- 
Familie  einzieht  und  weil  es  danach  natürlich 
viel  Ärger  gibt.  Wegen  solcher  Sachen  ist  es 
ja  mancherorts  in  Ostpreußen  schon  zu  klei¬ 
nen  Stadt-Revolutionen  gekommen.  Auch  sind 
diese  Häuser  besonders  verschlossen. 

Anders  ist  es  auch  in  unserem  Kreisamts¬ 
gebäude  geworden.  Man  hat  dort  Umbauten 
vorgenommen.  Ich  fand  mich  erst  gar  nicht 
zurecht.  Die  R  amten  waren  aber  sehr  höflich 
und  machten  keinerlei  Schwierigkeiten.  Auch 
Verlängerung  meines  Aufenthaltes  boten  sie 
mir  gleich  an.  Ich  hatte  eine  Reihe  von  Post¬ 
karten  aus  Bischofsburg  dabei,  die  vor  dem 
zweiten  Weltkrieg  aufgenommen  worden  wa¬ 
ren.  Das  interessierte  sie  sehr.  Da  kamen  auch 
gleich  zwei  Höhere,  um  zu  sehen.  Einer  der 
Leute  sagte  hinterher,  daß  ich  wohl  nicht  viel 
von  ihrer  Verwaltung  halten  würde.  Ich  sagte 
dazu  auch  ganz  ehrlich  ja.  Da  meinte  det  Mann, 
von  ihnen  —  also  den  Polen  —  könne  man 
ja  auch  wenig  Interesse  erwarten.  Es  sei  eben 
doch  so,  daß  viele  polnische  Menschen  glaub¬ 
ten,  die  Verwaltung  höre  eines  Tages  auf. 
Der  Mann  war  sehr  offen.  Er  sagte  mir  noch, 
ich  könne  in  der  Bundesrepublik  sagen,  daß 
es  wenige  Polen  gebe,  die  wegen  Ostdeutsch¬ 
land  in  den  Krieg  gegen  Deutschland  ziehen 
würden. 

Ich  sah  mir  am  Schluß  noch  mal  den  Markt 
an,  weil  mir  einer  auf  dem  Kreisamt  gesagt 
hatte,  es  gebe  auch  noch  einen  weiteren  Neu¬ 
bau.  Das  war  bei  Reblin,  wo  auch  so  ein  neues 
Mietshaus  aufgebaut  worden  ist.  Dann  ging 
ich  nochm  's  durch  die  Stadt  zurück.  In  der 
Spiering-Straße  fand  ich  den  Bürgersteig  und 
Teile  der  Straße  aufgerissen.  Warum,  weiß 
ich  nicht.  Arbeiter  waren  keine  zu  sehen.  Das 
Kriegerdenkmal  ist  nicht  mehr  so  wie  wir  es 
kennen.  Die  Polen  haben  dort  für  sich  irgend¬ 
ein  Gedenkmal  aufgestellt.  Auch  unser  Nepo¬ 
muk  hat  einen  neuen  Platz  gefunden.  Er  ist 
von  der  Brücke  fort  und  befindet  sidi  jetzt  an 
einem  Haus  in  der  Königsberger  Straße.  Das 
Krankenhaus  ist  noch  da,  wie  ich  wohl  schon 
angedeutet  habe. 

Sonst  aber  war  dieser  Rückweg  noch  einmal 
herzbeklemmend,  wenn  man  daran  dachte,  was 
an  dieser  oder  jener  Stelle  früher  einmal  ge¬ 
standen  hat  und  wie  damals  alles  aussah. 
Doch  das  war  einmal,  und  es  wird  für  uns  viel 
Arbeiten  kosten,  daß  einmal  alles  so  wird  wie 
früher!* 


KURZBERICHTE  AUS  DER  HEIMAT 

Schiffsbau-Programm 

Die  Danziger  Werft  will  in  diesem  Jahr  den 
eisten  Tanker  mit  181)00  Tonnen  und  einer  Länge 
von  17?  m  bauen.  El  soll  das  größte  Schilf  wer¬ 
den,  das  bisher  auf  polnischen  Werften  gebaut 
worden  ist.  Bis  1961  soll  die  Danziger  Werft  Ins- 
geeamt  sechs  solcher  Tankschiffe  fertlgstellen. 

Einzelgehöfte  an  Stelle  von  Staatsgütern 

In  der  Wojewodschaft  Allenstein  wurde  be- 
tanntgegeben,  daß  in  diesem  Jahr  der  bisher 
von  Staatsgütern  bewirtschaftete  Boden  in  650 
Einzelgehöfte  aufgeteilt  werden  solL  Die  Ernte¬ 
ergebnisse  der  Staatsgüter  blieben  bekanntlich 
rtets  weit  unter  der  Norm,  nun  versucht  man, 
auf  diese  Weise  Abhilfe  zu  schaffen. 

USA-Spenden  in  Danzig  festgehalten 

Kletderspenden  aus  den  Vereinigten  Staaten 
im  Werte  von  500  000  Dollar,  die  zur  Verteilung 
durch  kirchliche  Behörden  an  bedürftige  Ge- 
meindemitglieder  bestimmt  waren,  werden  von 
der  polnischen  Verwaltung  Immer  noch  in  den 
Hafenspeichern  von  Danzig  festgehalten.  Kirch¬ 
liche  Kreise  in  Warschau  bestätigten  amerika¬ 
nische  Informationen,  wonach  es  bisher  zu  kei¬ 
ner  Verständigung  zwischen  Kirche  und  Staat 
über  die  Verteilung  der  Spenden  gekommen  ist. 

Verhaftungen  im  Danziger  Hafen 

Schon  seit  1954  haben  ausländische  Firmen  und 
polnische  Handelsstellen  Im  Auslände  Klage 
über  unvollständige  Lieferungen  führen  müssen, 
berichtet  die  in  Danzig  erscheinende  polnische 
Zeitung  „Dziennik  Bai tyckt“,  und  zwar  habe  es  sich 
um  Textilwaren  gehandelt,  die  über  Danzig  ver¬ 
schifft  wurden.  Auf  Grund  der  Reklamationen 
mußte  der  polnische  Staat  Entschädigungen  im 
Wert  von  700  000  Zloty  —  in  Devisen  —  zahlen. 
Erst  jetzt  sei  es  gelungen,  eine  Anzahl  von 
Hafenbeamten  und  Magazinvcrwaltcm  zu  uber¬ 
führen  die  die  Ladungen  beraubt  und  Teile  der 
wertvollen  Güter  beiseitegebracht  haben.  Ins¬ 
gesamt  wurden  bisher  fünfzehn  Personen  ver¬ 
haftet. 

„Touristen-Zentrum  erster  Ordnung" 

Mit  Vcrmessungs-  und  Ausgrabungsarbeiten 
größeren  Stils  wurde  an  mehreren  historischen 
Stätten  SüdostpreuBens  begonnen.  Wie  das  A  - 
lensteiner  Wojewodschaftsamt  b'‘kann.t*?abn  *0l‘ 
len  an  mittelalterlichen  K r: t gsschaupl a tzen 
vor  allem  bei  Tannenberg.  T"T”uns=,f?'5f"trfs" 
erster  Ordnung“  entstehen  Unter  ar^eTem  , 
die  Errichtung  von  Hotels.  Camping-Bauten  und 
Garagen  geplant. 

Oslpreußlsches  Seengebiet  beliebt 

ln  diesem  Sommer  setzte  ein  Massensturm 
auf  die  nvasurischeu  Kurorte  ln  Ostpreußen  e.n. 
Nlkolaiken  und  Lotzen  sind  bei  den  P“1  "ls*^n. 
Urlaubern  und  Touristen  am 
derzüge  und  Omnibusse  des  polnischen  Reis 
büros  „Orbis"  bringen  die  vorwiegend  Staat 
liehen  Urlauber  an  das  ostpreußische  Seengebie  . 
Darunter  befinden  sich  viele 
die  auf  dem  Spirdlngsee  ideale  M”Sid^erien 
vorfinden  Seefeste  mit 

und  Tanzturniere  hatte  die  polnische  Kurver 
waltung  in  dieser  Saison  vorgesehen. 

Naturschutzgebiete 

ln  den  letzten  Jahren  sind  in  der  heutigen 
oslpreußischen  Wojewodschaft  Allenstein  • 
Naturschutzgebiete  mit  einer  Fläche, voll  5000 
Hektar  entstanden.  EU  dieser  Naturschutzgebiete 
sind  der  Vogelwelt  Vorbehalten. 
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Adresse  der  Bauunternehmer  und  der  KTeis- 
Planungsämter  gerichtet  ist.  Es  gibt  —  dem 
polnischen  Blatt  zufolge  —  heute  in  Südost¬ 
preußen  .mindestens  zwei  Dutzend  Objekte", 
die  .mit  viel  Elan  in  Angriff  genommen  wur¬ 
den",  die  nun  jedoch  ungenutzt  und  unfertig 
dastehen:  .Gemeindehaüs  -  Fundamente  ohne 
Mauern,  Kulturpavillons  ohne  Fenster  und 
Türen,  Schulen  ohne  Dach*  legten  von  unbe¬ 
dachter  Planung  Zeugnis  ab.  Manche  dieser  un¬ 
fertigen  Bauten  würden  seit  Jahren  durch 
eigens  für  diesen  Zweck  angestellte  Wächter 
bewacht,  andere  seien  dem  Verfall  völlig  preis¬ 
gegeben.  Hunderttausende  von  Zloty  gingen 
auf  solche  Art  jahraus,  jahrein  verloren. 

Riesige  Verluste  in  Danzigs 
Molkereien 

Einem  Bericht  der  in  Danzig  erscheinenden 
polnischen  Zeitung  .Dziennik  Baltycki*  zufolge, 
hat  eine  Inspektion  der  Molkerei-Genossen¬ 
schaften  in  Danzig  ein  enttäuschendes  Ergebnis 
gehabt.  Es  wurde  nämlich  festgestellt,  daß  der 
.Schwund'  an  Molkereiprodukten  seit  April 
in  geradezu  unvorstellbarer  Weise  angestiegen 
ist.  Während  ira  April  .10  000  Fett-Einheiten* 
irgendwohin  .verschwanden*,  waren  es  im  Mai 
33  000,  im  Juni  158  000  .Einheiten*.  Der  Rekord 
wurde  aber  erst  im  Juli  erreicht:  In  der  ersten 
Monatshälfte  allein  wurde  ein  .Schwund*  von 
Bauten  in  Angriff,  ohne  132  000  .Einheiten*  verzeichnet.  .Auch  der 

•en  zu  sein,  wie  man  sie  sanitäre  Zustand  der  kontrollierten  Molkereien 

>der  man  sehe  sich  plötz-  erwies  sich  als  unbefriedigend*,  und  alle 

in  Baumaterialien  gegen-  Schuldigen  seien  nur  mit  .milden  Verweisen* 

Leitung  .Glos  Olsztynski*  bestraft  worden,  heißt  es  in  dem  polnischen 

Klage  fest,  die  an  die  Bericht  abschließend. 


Seit  dem  letzten  Kriege  haben  Vertreter  der 
kleinen  kaschubischen  Minorität  immer  wieder 
darauf  gedrungen,  daß  ihnen  größere  Selbstän¬ 
digkeit  auf  kulturellem  Sektor  gewährt  wird. 
Nach  1956  wurde  ihnen  vom  Gomulka-Regime 
eine  eigene  Zeitung  zugestanden  sowie  die  Ab¬ 
haltung  von  Volkstumsabenden.  Neuerdings 
machen  sich  auch  politische  Selbständigkeits¬ 
bestrebungen  bemerkbar,  die  von  Warschau  aus 
jedoch  mit  starkem  Mißtrauen  beobachtet  wer¬ 
den.  Man  ist  nur  zu  einem  Entgegenkommen 
bereit,  wenn  die  Kasehuben  ausdrücklich  ihre 
enge  Verbundenheit  mit  dem  slawischen  Volks¬ 
tum  dokumentieren  wollen.  Hieran  fehlt  es 
jedoch  gerade,  da  ein  großer  Teil  der  kaschubi- 
sdien  Bevölkerung  pro-deutsch  eingestellt  ist 
und  die  Zeit  zwisdien  den  beiden  Weltkriegen 
und  besonders  vor  dem  ersten  Weltkrieg  als 
gute  alte  Zeit*  hinstellt.  Aus  diesem  Grunde 
hat  man  die  Selbständiqkeitsbestrebungen  der 
Kasehuben,  die  man  hauptsächlich  im  Raume 
Danzig-Gdingen  beobachten  kann,  in  Warschau 
mit  wenig  Freude  zur  Kenntnis  genommen. 
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Umsiedlung  jetzt  auch  nadi 
„Ferntrauung" 

Aul  eine  Leseranfrage  hin  teilt  die  deutsch¬ 
sprachige  Breslauer  Wochenzeitung  .Die  Woche 
in  Polen"  mit,  daß  neuerdings  auch  .Ferntrau- 
ungen*  zwischen  Partnern  im  Bundesgebiet  und 
in  den  polnisch  verwalteten  Oder-Neiße-Gebie- 
ten  möglich  seien,  nach  deren  Vollzug  der  Um¬ 
siedlung  des  Partners  nach  Westdeutschland 
nichts  mehr  im  Wege  stehe. 

Der  in  der  Bundesrepublik  ansässige  Partner 
müsse  seine  Unterlagen,  durch  Bundesbehörden 
und  die  Westberliner  polnische  Militännission 
bestätigt,  an  den  Ehepartner  absenden,  der  sie 
von  einem  vereidigten  Dolmetscher  übersetzen 
läßt.  Er  bevollmächtigte  außerdem  einen  .Stell¬ 
vertreter".  der  ihn  beim  polnischen  Standes¬ 
beamten  vertreten  soll.  Der  Partner  in  West¬ 
deutschland  hat  Namen,  Geburtstag  und  -ort, 
sowie  die  entsprechenden  Angaben  über  seine 
Litern  mitzuteilen.  Nach  nochmaliger  Prüfung 
aller  Dokumente  durch  das  zuständige  polnische 
Kreisgericht  in  den  Oder-Nelße-Gebieten  gebe 
d.eses  seine  Zustimmung  zur  .Femtrauung" 
mit  dem  in  der  Bundesrepublik  ansässigen  Part¬ 
ner.  Nach  vollzogener  .Ferntrauung"  erfolge 
dann  die  Umsiedlung  im  Zuge  der  FamiÜenzu- 
s  •»-'nienführung. 

40  Jahre  Mutterhaus  Bethanien 

Das  Evang.-luth.  Diakonissen-Muttcrbaus 
Bethanien,  das  nach  seiner  Vertreibung  aus 
Lotzen  (Ostpr.)  in  die  hannoversche  Landes¬ 
kirche  kam  und  jetzt  in  Quakenbrück  seine  Wir¬ 
kungsstätte  hat.  beging  am  5.  Oktober  sein 
48.  Jahresfest,  ln  dem  festlichen,  auch  von  der 
Quakenbrücker  Gemeinde  stark  besuchten 
Erntedankfest-Gottesdienst  hielt  Pastor  Mal- 
tusch,  Hauptgeschäftsführer  des  Landesverban¬ 
des  der  Inneren  Mission,  die  Predigt.  An¬ 
schließend  segnete  der  Vorsteher  des  Hauses, 
Pastor  Kueßner,  vier  Jungschwestem  zum  Dia¬ 
konissenamt  ein,  und  zwar  die  Schwestern 
Käthe  Hoffmeister,  Doris  Kirn,  Renate  Noller 
und  Hilda  Schirmanski.  Auch  von  den  Außen- 
stationen,  so  aus  dem  Emsland,  aus  Hamburg 
und  Wanne-Eikel,  waren  zu  diesem  Festtag 
Bethanien-Schwestern  nach  Quakenbrück  ge¬ 
kommen.  Am  Abend  berichtete  der  Vorsitzende 
der  Anstalt,  Präsident  D.  Adolf  Wischmann, 
einem  großen  Hörerkreis  über  seine  Eindrücke 
und  Begegnungen  auf  einer  Reise  nach  Afrika. 


den,  ebenfalls  zunächst  kostenlos  ausgestellt 
und  den  sowjetzonalen  Dienststellen  übersandt, 
Urkunden,  die  von  Einwohnern  der  DDR  un¬ 
mittelbar  bei  den  westdeutschen  bzw.  West¬ 
berliner  Standesämtern  angelordert  werden, 
werden  in  jedem  Falle  wegen  der  Gebühren¬ 
verrechnung  an  das  für  den  Wohnsitz  des  An¬ 
tragstellers  zuständige  Standesamt  abgegeben. 
Die  vereinnahmten  Gebühren  verbleiben  Lei 
dem  Standesamt  das  di«  Urkunden  ausgehan- 
digt  hat.  Für  die  Urkundenanforderung  aus  der 
DDR  muß  trlahrungsqemäß  mit  einer  Laufzeit 
von  etwa  zwei  bis  vier  Wochen  gerechnet  wer¬ 
den. 

Familiensenduncjen 
wieder  erlaubt 

Das  Ostberliner  Amt  für  Zoll  und  Kontrolle 
des  Warenverkehrs  hat  eine  Ende  August  ge¬ 
troffene  Verfügung  wieder  rückgängig  gemacht, 
nach  der  der  Versand  von  Familiensendungen 
verboten  worden  war.  Die  Paketkontrollämter 
in  der  Sowjetzone  sind  angewiesen  worden, 
kc'ne  Einwände  gegen  diese  Sendungen  zu  er¬ 
heben,  sofern  damit  die  Bestimmungen  über  den 
Paketverkehr  eingehatten  weiden  Nach  diesen 
Bestimmungen  dürfen  Bewohner  der  Sowjetzono 
einmal  monatlich  eine  Familiensendung  empfan¬ 
gen  oder  zum  Versand  bringen  Bei  den  Fa¬ 
miliensendungen  handelt  es  sich  um  Pakete,  die 
zwischen  Familienangehörigen  in  beiden  Teilen 
Deutschlands,  meist  mit  Wäsche  oder  Klei¬ 
dungsstücken  zwecks  Reinigung  und  Ausbesse¬ 
rung,  verschickt  werden. 


Alle  Personen,  die  nach  den  Vereinbarungen  zwischen  der  Sowjetunion  und  der  Bundes¬ 
republik  als  Deutsche  In  der  Sowjetunion  verschiedener  Kategorien  gelten,  können  Geschenk¬ 
sendungen  erhallen  Für  die  Einbeziehung  In  die  Hilfsmaßnahmen  ist  die  Bedürftigkeit  aus¬ 
schlaggebend.  die  sich  insbesondere  aus  dem  Alter,  aus  Krankheiten  und  aus  einer  hohen 
Zahl  von  Kindern  bei  kargen  Einkommensverhältnissen  ergibt. 

Uber  Unterlagen  darüber  verfügeii  die  viet  Unterstützung  in  einer  Notlage  —  müssen  an 

helfenden  Wohlfahrtsverbände  —  nämlich  das  die  Botschaft  der  Bundesrpeublik  Deutschland 

Deutsche  Rote  Kreuz,  die  Arbeiterwohlfahrt  in  Moskau,  Ul  Bolschaja-Grusinskaja  17,  ge- 

(Hauptaussctauß  Bonn),  der  Deutsche  Caritas-  richtet  werden 

verband  (Caritas-Kriecisgefangenenhilfe  Frei-  TT  ,  ,  . 

bürg)  sowie  das  Evangelische  Hiltswerk  für  UrkuntlBn  3US  Q6F  DDR 

Internierte  und  Kriegsgefangene  in  München—  Entgegen  irrigen  Auffassungen  können  stan- 
die  Heimatortskarteien,  die  Landsmannschaften  desamlliche  Personenstandsurkunden  von  H*i- 

sowie  die  Deutsche  Botschaft  in  Moskau.  matvertriebenen,  Umsiedlern  und  Heimkehrern 

Seit  einiger  Zeit  besteht  die  Möglichkeit,  nach  folgendem  Verfahren  aus  der  DDR  bezogen 

Geschenkpakete  durch  das  Intourist-Büro  in  werden: 

Ost-Berlin  sowie  durch  verschiedene  auslän-  Die  in  der  Bundesrepublik  einschließlich  cies 
dische  Liebesgaben-Versandunternehmen  vor-  Landes  Berlin  wohnhaften  Antragstellei  aus 

verzollen  und  versenden  zu  lassen  Durch  eine  dem  vorstehend  erwähnten  Pervonenkreis  kbn- 

soldie  Vorverzollung  wird  dem  Empfänger  in  nen  im  Bedarfsfälle  durch  die  Standesbeamwu 

der  Sowjetunion  die  Pflicht  abgenommen,  die  der  DDR.  die  dort  ..Beauftragte  lür  Peisonen- 

hohen  Zollgebühren  zu  entrichten.  Oft  nämlich  standswesen'  heißen  standevamtl  r"'p  "■  r- 

konnten  die  Gebühren  nicht  aufgebracht  wer-  sonenstandsurkunden  bei  dem  für  ihren  Wohn- 

den  so  daß  die  Pakete  zurückgehen  mußten  sitz  zuständigen  Standesbeamten  in  der  E  ,n- 

Schon'  aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich  desrepublik  einschließlich  Westberlins  be«n- 

für  die  Absender,  von  den  Möglichkeiten  der  tragen.  Der  Antrag  wird  an  den  Beauftragten 

Vorverzollung  Gebrauch  zu  machen.  für  das  Personenstandswesen  weitergeleitet. 

Außerdem  kann  die  Deutsche  Botschaft  in  Dieser  stellt  die  Urkunde  kostenlos  aus  und 

Moskau  durch  Geldunterstützungen  den  Deut-  übersendet  sie  dem  Standesamt  in  der  Bundes- 

“t“*“  ““  .ihomimmt  repub  ik.  Hier  erfolgt  die  Aushändigung  oei 

sehen  wirksame  Hilfe  MMea  Sie  ^«uimmt  Einziehung  der  entsprechenden  Gebühr. 

die  Kosten  der  Reise,  wt  ...  ,  Von  den  Standesämtern  im  Bundesgebiet  ein- 

sonen,  che  bereits  eine  Aus  9  _  schließlich  Westberlin  werden  Urkunden,  die 

die  Bundesrepublik  erhalten  haben,  nicht  ge  den  S(andesdmtern  in  der  DDR  beantragt  wer¬ 
tragen  werden  können.  Wenn  Deutsche  in  der 
Sowjetunion  sich  in  einer  Notlage  an  die  Bot- 

schaft  wenden,  werden  auch  sie  mit  Geldbeträ-  /Pli ft  IftHCP  I  QCfPIt! 

gen  unterstützt  Bitten  um  eine  derartige  finan-  S.GIIII  «Ulli  C  LQOICIM 

zielle  Hilfe  —  für  die  Rückführung  oder  für  die  .....  _  .  .  . 

Zum  zehnjährigen  Bestehen  gab  der  La¬ 
stenausgleichsausschuß  seiner  100.  Sitzung  im 
Presseklub  zu  Bonn  ein  stilvolles  festliches 
Gepräge. 

Dem  Lastenausgleichsausschuß,  der  vom 
Bund  der  vertriebenen  Deutschen  ins  Leben 
gerufen  wurde,  gehören  heute  die  Vertreter 
aller  Vertriebenen  und  Kriegssachgeschädigten- 
verbände  und  der  Landsmannschaften  an.  Der 
Vorsitzende  des  Ausschusses,  Dr.  Neuhoft, 
konnte  alle,  die  von  amtswegen  da  sein 
mußten,  und  die  dem  Ausschuß  freundschaft¬ 
lich  gesinnt  sind,  und  mit  ihm  seit  Jahren  auch 
verbunden,  begrüßen.  Aber  es  schien,  daß  alle 
die  Anwesenden  mehr  als  eine  pflichtgemäße 
Reverenz  erwiesen  und  durch  ihr  Dasein  die 
Wichtigkeit  und  damit  auch  den  Dank  für  eine 
langjährige  selbstlose  Arbeit  den  Mitgliedern 
des  Ausschusses  abstatten  wollten.  Bundes¬ 
finanzminister  Etzel,  Bundesvertriebenenmini- 
setr  Prof.  Dr.  Dr.  Oberländer,  Staatssekretär 
Nahm,  Präsident  des  Lastenausgleichsamtes 
Dr.  Kaess.  der  Direktor  der  Lastenausgleichs¬ 
bank  Dr.  Ziemer,  Dr.  Linus  Kather,  Reichs¬ 
minister  a.  D.  von  Keudell,  Bundesminister 


a.  D.  Waldemar  Kraft  und  viele  andere  promi¬ 
nente  Mitglieder  aus  Wirtschaft  und  Politik 
waren  unter  den  Gästen. 

Aus  den  Reden  klang  viel  Dank,  aber  auch 
mancherlei  Kritik  und  wohlgeformte  Forderun¬ 
gen  für  die  Zukunft. 

Noch  einmal  wurde  die  Schwierigkeit  der 
Materie,  mit  der  man  sich  hier  zu  befassen 
hat,  klar  Umrissen  und  Bundesminister  Prof. 
Dr.  Oberländer  hatte  recht,  wenn  er  die  Ar¬ 
beit  des  Ausschusses  und  den  ganzen  Kom¬ 
plex  des  Lastenausgleichs  als  eine  Arbeit  ohne 
geschichtliches  Beispiel  in  seiner  Rede  darzu¬ 
stellen  wußte.  Die  große  Sorge  über  die  Ver¬ 
schlechterung  der  Sozialstruktur  klang  aus  sei¬ 
ner  Rede  ebenso  stark  hervor  wie  aus  der  des 
Präsidenten  des  Lastenausgleichsamtes,  Dr. 
Kaess,  des  Direktors  der  Lastenausgleichsbank 
und  audi  aus  den  Worten  von  Bundesminister 
a.  D.  Kraft.  Zahlen,  wie  diese,  daß  von  400  000 
selbständigen  Bauern  heute  56  Prozent  abhän¬ 
gige  Arbeiter  sind  und  daß  von  der  großen 
Zahl  der  Selbständigen  unter  den  Flüchtlingen 
heule  nur  noch  ein  Fünftel  selbständig  tätig 
ist,  das  sind  Zahlen,  die  sehr  nachdenklich 
stimmten. 


Lastenausgleich  auf  Umwegen 

Uber  eine  neue  Möglichkeit  zur  Beschleuni¬ 
gung  des  Lastenausgleichs  wird  zur  Zeit  in 
Bonn  verhandelt.  Bundesvertriebenenminister 
Prof.  Oberländer  hat  Besprechungen  mit  den 
Bausparkassen  eingeleitet,  um  folgendes  Ver¬ 
fahren  zu  verabreden:  Entschädigungsberech¬ 
tigte  sollen  Gelegenheit  erhalten,  ihren  An¬ 
spruch  auf  Hauptentschädigung  ganz  oder  teil¬ 
weise  an  eine  Bausparkasse  abzutreten.  Die 
Bausparkassen  sollen  vom  Bundesausgieicbs- 
amt  die  Zusicherung  erhalten,  daß  sie  mit  be¬ 
stimmten  jährlichen  Mindestzahlungen  aus  die¬ 
sen  abgetretenen  Ansprüchen  rechnen  können. 
. .  ’tassen  bereit  er- 


„Und  woher  das  Geld  zum  Bauen/Kaufen!* 

Vom  Fritz  Wübbenhorst.  öftgntl.  best,  und  vereld. 
-Sachverständiger.  Oldenburg  (Oldb.).  Lange  Str.  7. 
Selbstverlag.  17.  Auflage,  91  Seilen,  Stand  30.  9.  ltM, 
Preis  DM  3,— 

Nach  3  Jahren  erschien  diese  Schrift  Jetzt  schon 
in  17.  Auflage,  inzwischen  noch  wesentlich  ergänzt 
und  auf  den  neuesten  Stand  gebracht.  Von  einem 
erfahrenen  Praktiker  für  die  Praxis  geschrieben.  Ist 
auf  91  Seiten  der  umfangretche  Stoff  klar  und  über¬ 
sichtlich  dargestellt.  Auch  wir  sind  mit  dem  Bundes- 
Wohnungsbaumlnlster  davon  überzeugt,  daß  die 
Schrift  allen  gute  Dienste  leisten  wird,  zumal  das 
Zweite  Wohnungsbaugesetz  und  die  neuesten  Törde- 
rungsbestimmungen  des  Sozialen  Wohnungsbau« 
in  besonderen  Kapiteln  eingehend  behandelt  sind. 

Neuerscheinungen  des  „Karlsruher  Boten* 

Wir  möchten  heute  auf  vier  weitere  Neuerschei¬ 
nungen  aus  der  Werkstatt  des  .Karlsruher  Boten' 
hlnwelsen:  Sergius  Golowln:  BERNER  JOHANNIS, 
Kleine  Prosa  für  Kinder  und  die  es  wieder  werden 
wollen  (DM  2,—);  GESICHTE  DER  FRÜHE,  Eine 
Sammlung  Junger  Stimmen  der  lm  Kriege  Gebore¬ 
nen  (DM  3.—):  Herrn  ine  Maierheuser:  DIE  RHEIN - 
KIESEDKETTE,  Märchen,  Sachen  und  Erzählungen 
für  Kinder  von  zehn  bis  hundert  Jahren  (DM  3, — >. 
Alle  vorstehenden  Bände  mit  zatilrelchen  ganzseiti¬ 
gen  Farbltnolschnltten  von  Fritz  Möser.  Wilhelm 
Tochtermann:  RECREATIO  IN  VITAM.  Ein  Zyklus 
von  Sinngedichten  (DM  2,—). 


Dafür  sollen  sich  die  Bausparjc. 


Für  Heimatveranstaltungen 

stellt  sich  mit  Vorträgen  ernster  und 
heiterer  Art 
HERMANN  BINK 
(früheres  Mitglied  des  Stadttheaters  und 
Mitarbeiter  beim  Sender  Königsberg) 
aus  ideellen  Gründen  unentgeltlich 
zur  Verfügung.  Nur  die  Fahrtkosten  vom 
Wohnort  werden  beansprucht. 
Anschrift:  Hermann  Bink,  Göttingen, 
Telefon  5  99  71,  Waldheim  der  Mittel¬ 
schule  a.  d.  Warteberg. 


klären,  den  betreffenden  Geschädigten  unter 
besonders  günstigen  Bedingungen  den  Woh¬ 
nungsbau  oder  den  Wiederaufbau  ihrer  zer¬ 
störten  Häuser  zu  ermöglichen. 

Arbeitslosigkeit  der  Vertriebenen 

Der  Anteil  der  Vertriebenen  an  der  Gesamt¬ 
arbeitslosigkeit  im  Bundesgebiet  nach  dem 
Stand  vom  30.  Juni  1958  ist  noch  immer  höher 
als  wie  der  Anteil  der  Vertriebenen  an  der 
Gesamtbevölkerung.  Der  Anteil  der  Vertriebe¬ 
nen  am  30.  6.  1958  an  der  Gesamtarbeitslosig¬ 
keit  lm  Bundesgebiet  betrug  20,1  v.  H.,  der  an 
der  Gesamtbevölkerung  am  t.  4.  1958  18, t  v.  H. 
Die  Arbeitslosigkeit  der  Vertriebenen  muß  also 
noch  stärker  zurückgehen. 

Umsiedlung  aus  Polen  erschwert 

Die  in  Breslau  erscheinende  deutschsprachige 
Wochenzeitung  »Die  Woche  in  Polen“  teilte 
mit,  daß  eine  Umsiedlung  von  Deutschen  aus 
den  Oder-Neiße-Gebieten  in  die  Bundesrepublik 
auch  weiterhin  möglich  sei.  Hingegen  sei  die 
sogenannte  .Familienzusammenführung",  die 
sich  hauptsächlich  auf  die  Zusammenführung 
von  Familienangehörigen  ersten  Grades  er¬ 
streckt,  im  wesentlichen  abgeschlossen. 

Das  Blatt  bestätigt,  daß  die  polnischen  Be¬ 
hörden  in  der  jetzigen  Wojewodschaft  Oppeln 
seit  dem  9.  September  keine  Anträge  auf  Fa¬ 
milienzusammenführung  mehr  entgegenneh¬ 
men.  Es  gebe  jedoch  noch  die  Möglichkeit,  sich 
um  die  Umsiedlung  beim  Paßbüro  der  Woje¬ 
wodschafts-Kommandantur  der  Bürgermiliz  ln 
Oppeln  zu  bemühen. 

.Die  Woche  in  Polen"  kündigt  an,  daß  in 
Kürze  neue  zentrale  Bestimmungen  zur  Aus¬ 
reise  der  Deutschen  aus  den  Oder-Nelße-Geble- 
ten  bekanntgegeben  worden  sollen.  Künftig 
werden  jedoch  bei  der  Umsiedlung  in  die  Bun¬ 
desrepublik  sämtliche  Vergünstigungen,  di* 
bisher  im  Rahmen  der  Aktion  Familienzusam¬ 
menführung  bestanden,  entfallen.  Jeder  Deut¬ 
sche  werde  dann  wie  ein  polnischer  Staats¬ 
bürger  behandelt,  der  sich  ins  westliche  Aus¬ 
land  begibt,  wofür  Paßgebühren  in  Höhe  von 
2000  Zloty  (etwa  zwei  Durchschnitts-Monats¬ 
einkommen)  entrichtet  werden  müssen. 


Elbinger  Heimatbrfef 

Der  neue  Elbinger  Heimatbrief  (Folge  »)  steht 
diesmal  unter  dem  Titel  .Deutsche  Heimat  lm 
Osten'.  Der  Auswahl  gelingt  es,  die  Stadt  Elbing  In 
die  großen  Zusammenhänge  ostdeutschen  Schicksals 
zu  steilen.  Aus  dem  Kreis  der  Mitarbeiter  möchten 
wir  nur  einige  Namen  hervorheben,  um  zu  zeigen, 
auf  welch  schönem  Niveau  sich  auch  diese  Folge  dei 
Helmatbriefes  wieder  befindet:  Paul  Fechter,  Agr.ec 
Mlegel.  Ottfried  Graf  Finckenstein.  Martin  Damß, 
Heinrich  Elchen.  Zahlreiche  Illustrationen  begleiten 
die  Texte.  Dem  Herausgeber  Bernhard  Heister  muß 
für  dieses  gelungene,  nun  schon  lm  neunten  Jahr¬ 
gang  stehende  Werk  gedankt  werden.  Bestellungen 
direkt  an  den  Herausgeber:  Bernhard  Heister,  Ber¬ 
lin-Steglitz,  Kühlebornwcg  17/11.  52  Selten,  farbiger 
Umschlag,  DM  1,2*.  _ch 

Staatssekretär  Dr.  Nahm  über  ostdeutsche 
Künstler 

Die  ostdeutschen  Künstler  sind  nicht  versunken 
in  Selbstbespiegelung  und  Mitleid  mit  sich  selbst. 
Sie  haben  erkannt,  daß  ihre  besondere  Berufung 
ebenso  im  Tragen  und  Bringen,  wie  auch  im 
Suchen  und  Nehmen  besteht,  daß  sie  das  spe¬ 
zifisch  Ostdeutsche  an  der  deutschen  Kultur  le¬ 
bendig  erhalten  müssen.  Sie  sind  F.lemente  des 
deutschen  Geistes-  und  Kulturschaffens.  das  ohne 
das  Fortleben  und  Fortwirken  der  östlichen 
Quellgebiete  der  Verkümmerung  anheimgegeben 
wäre  .  .  Aus  der  Bewahrung  und  dauernden 

Funktion  der  alten  Gewichte,  aus  dem  Fließen 
der  alten  Quellgebiete  erfährt  Westdeutschland 
eine  Bereicherung,  und  der  Osten  bleibt  in  seiner 
unentbehrlichen  Funktion  für  die  eine  deut- 
schu  Kultur.  Darum  ist  die  vom  gläubigen  Opti¬ 
mismus  getragene  Arbeit  der  KünstergUde  leben¬ 
diges.  zukunftsträchtiges  Gesamtdeutschland, 


Diesen  hautschonenden  Trok* 
kenrasierer  erhalten  Sie  im 
eleganten  Lederelui  mit  Form* 
Schneider  für  Haaransatz  und 
Nacken,  mit  Ladegerät.  Reini* 
gungsbürste  und  Schutzkappe 
bei  Freiberger  &  Vorsatz  KG. 
Natürlich  wird  (ür  jeden  AEG* 
Präsidenten  garantiert. 


’  <  auch  Bfl-h  drtn  t*  :Jub  .  .% 

m*  ♦> *  der  A5k.  Tfo.tro-  ...  I' 

rasierer  .PRÄSIDENT*  N&KJfl 
große  Frtudel  Wie  herr- 
I i<h  bequem  war  Ra- 
*ur  während  der  Ferien. 

Ohne  Pinsel,  ohne  Seife. 

ohne  Schnur  und  ohne  Steckdose  stets 

aalglatt  rasiert! 

Inge  strahlt:  .Die  zweit«  Rate  Ober  12. — 
D-Mark  haben  wir  aodi  schon  berahlt.* 
Sie  9st  vergnügt  wie  Jeden  Morgen,  seit« 
dem  der  .PRÄSIDENT*  Im  Haut  (st. 
Warum?  Ihr  Peter  hat  morgens  am  Kaffee« 
tisch  Zeit  für  sie  und  liest  seine  Zeitung 
im  Bett,  während  er  sich  mühelos  .PRA- 
SIDENT*«rasfert.  Und  dsbei:  1200  Rasuren 
für  nur  10  Pfennig  Strom! 

Diesen  AEG«Trockenrasierer 
^  PRÄSIDENT  bietet  FREIBER 

x  GER  4  VORSATZ  KG  bei  ** 

I  einer  Anzahlung  von  DM  LL%m 

(Rest  In  •  Monatsraten!  tum 
1  Gesamtpreis  von  DM  IIB.— 


Berechtigungsschein 

Nr.  H/0  zum 
Kauf  mit  I0(kgabere<3ht 
Innerhalb  von  10  Tagen 

Senden  Sie  mir  sofort  porto« 
und  rerpacfcungtfrei 

t  AEG  PRÄSIDENT 
mit  Rlcfcgab*re<ht 
Die  Anzahlung  über  DM  22.— 
toll  per  Nachnahme  erhoben 
werden,  den  Rest  begleiche  i<h 
In  t  Monatsraten. 

Ausschneiden  «ad  mit  Namee. 

Anschrift.  Geburtstag  and 
v.  Beruf  elnseudeu. 


Das  „Archiv  lür  Grundbesitz  e.  V."  in  Bad 
Ums.  Römerstraße  34,  bearbeitet  Grundbuch- 
fraqen  und  Grundstücksrechte  von  Vertriebenen 
und  Sowjetzonennüchtlingen. 


AUS  UNSERER  BÜCHERKISTE 


Liebe  Leseratten! 

Alle  unsere  heute  aus  der  großen 
Bücherkiste  gegriffenen  Bande  wollen  euch 
in  die  weite  Welt  entfuhren,  zu  anderen 
Völkern  und  über  die  Meere  ln  andere 
Erdteile. 

Da  sind  zunächst  drei  Bücher,  die  ur- 
sprüngl.ch  in  fremden  Sprachen  erschienen 
sind  und  dann  eigens  für  die  Kinder  in 
Deutschland  übersetzt  wurden.  Alle  drei 
berichten  von  seltsamen  Begebenheiten 
jenseits  der  Grenzen,  aber  nicht  nur  der 
Grenzen  unseres  Vaterlandes,  sondern 
auch  Jenseits  der  Grenze  zwischen  der 
Wirklichkeit  und  dem  Märchenland.  Ob¬ 
wohl  sie  für  Kinder  von  sieben  bis  acht 
Jahren  aufwärts  bestimmt  sind,  werden 
daran  auch  die  Alteren  ihren  Spaß  haben. 
Als  erstes  nennen  wir: 

DER  STARKE  PETER.  Eine  slowenisch* 
Volks'.»*«’.  erzählt  von  Eraoce  Bevk,  mit 
bunter  Vorsitzkarte  und  vielen  Zeichnungen 
von  lieioz  Aulig.  Ensslin  St  Ijüblln  Verlag, 
Reutlingen.  10«  S.,  Hin.  DM  *,93. 

Vor  ungefähr  700  Jahren  bedrohte  ein  ge¬ 
waltig«  Mongolenheer  das  Ungarland.  In 
höchster  Not  —  so  erzählt  die  slowenische 
Volkssage  —  rettete  ein  Hirtenjunge  aus 
dem  Bergdorf  Ossilnitza  (im  heutigen 
Jugoslawien)  den  UngarnkOnag  und  seine 
Krieger  vor  dem  sicheren  Untergang.  Die¬ 
se«-  Junge  hieß  Peter  Kiepen.  Wie  er 
zunächst  von  seinen  Kameraden  als 
Schwächling  verspottet  wird,  dann  aber 
buchstäblich  über  Nacht  auf  wunderbare 
Weise  ln  den  Besitz  wahrer  Riesenkräfte 
gelangt;  wie  er  sich  bei  den  Dortgenossen 
Respekt  verschafft,  wie  er  dem  König 
Bela  gegen  die  Mongolen  beisteht,  und 
wie  er  zu  guter  Letzt  auch  noch  die  Un¬ 
garn  aus  seiner  slowenischem  Heimat  hln- 
auswirtt:  das  Ist  eine  zugleich  spannende 
und  lustige  Geschichte,  di«  euch  bestimmt 
gefallen  wird. 

Die  beiden  anderen  Bücher  stammen  aus 
Finnland.  Eine  junge  schwedische  Malerin 
hat  sie  geschrieben  und  lat  dafür  voriges 
Jahr  im  Rahmen  de«  „Hans-Christion- 
Andersen-Preiscs“  ausgezeidinet  worden. 
Wie  dies«  beiden  Bücher  heißen?  Hier 
ihre  Titel: 

SINK  DROLLIGE  GESELLSCHAFT  und 
STURM  IM  MUM1NTAL.  Zwei  reizende  Kin¬ 
derbücher  von  Toto  Jxnsson,  von  der  ver- 
fasserl*  selbst  Illustriert.  Benzlger  Verlag, 
Köln.  Jeder  Band  IS»  S„  Ln.  DM  S,M. 


Die  beiden  Autoren  —  Vater  und  roch¬ 
ier  —  haben  in  einem  seltsamen  Gleich¬ 
klang  einen  völlig  neuen  Märchenbuch- 
Typ  geschallen.  Eltern  und  Kinder  wer¬ 
den  diese  spannenden  Märchen  Immer 
wieder  mit  Freude  lesen. 

112  Seiten.  Halbta.  DM  4.80 
Heimatbudidienst,  Braunschweig, 
Donnerburgweg  50 


Das  Mumintal  liegt  einsam  inmitten  der 
weiten  Wälder  und  Felsenberge  an  der 
finnischen  Meeresküste.  Dort,  wohin  sich 
nicht  einmal  die  Jäger  und  Waldläufer 
verirren,  haust  die  Muminfamille.  Die 
Mumins  sind  Trolle,  winzige  Märchen¬ 
wesen  von  merkwürdigem  Aussehen  und 
noch  merkwürdigeren  Gewohnheiten.  Sie 
und  ihre  Freunde  —  das  eitle  Snorkmäd- 
chen,  der  reiselustige  Schnupferich.  die 
furchtsame  Filifjonka  und  viele  andere  — 
erleben  von  Tag  zu  Tag  neue  und  manch¬ 
mal  nicht  ungefährliche  Abenteuer.  Ein¬ 
mal  finden  sie  den  Hut  eines  Zauberers, 
mit  dessen  Hilfe  sich  alle  Gegenstände, 
die  man  hinclnwirft,  verwandeln  lassen; 
ein  andermal  unternehmen  sie  eine  Ent¬ 
deckungsfahrt  nach  der  Insel  der  Hattif- 
natlen.  bei  der  sie  um  Haaresbreite  um¬ 
kommen;  und  schließlich  wird  ihr  Tal  so¬ 
gar  vorübergehend  von  einer  Sturmflut 
unter  Wasser  gesetzt.  Aber  keine  Angst! 
Diese  lustigen  kleinen  Wesen  lassen  sich 
durch  nichts  und  von  niemand  unler- 
kriegen.  Deshalb  werdet  auch  ihr  —  wie 
vor  euch  schon  die  Kinder  in  Finnland, 
Schweden  und  England  —  die  unverwüst¬ 
liche  Muminfamilie  Hebgewinnen. 

In  das  Abenteuer  der  weiten  Welt,  fer¬ 
ner  Kontinente  und  gefahrvollen  Lebens 
entführt  uns  das  große  Schneider-Buch 
von  M  Z.  Thomas 

DRAUSSEN  WARTET  DAS  ABENTEUER. 
Ein  Ruch  uni  den  groBrn  Forschungsreisen- 
den  Alexander  von  Humboldt,  reich  lilustr. 
von  Ulrlk  Schramm.  Franz  Schneider  Verlag, 
München.  2i6  S..  Ln.  DM  9,«*. 

Das  ist  ein  Jugendbuch,  wie  man  es  nur 
höchst  selten  findet  (Lesealter  ab  zwölf 
Jahre)!  Wie  ein  einziges  großes  Aben¬ 
teuer  läuft  das  Leben  des  größten  For¬ 
schungsreisenden  aller  Zeiten.  Alexander 
von  Humboldt,  vor  den  Augen  des  Lesers 
ab.  Viele  Jahre  lebt  er  mit  seinem  treuen 
Freund  Aim6  ln  der  Wildnis  der  süd- 
amerikanischen  Urwälder  und  der  gran¬ 
diosen  Welt  der  Hochebenen.  Weite,  dem 
Abendland  bislang  völlig  unbekannte  Län¬ 
der  werden  durch  sie  entdeckt.  Sie  legen 
Landkarten  an,  zeichnen,  sammeln  Pflan¬ 
zen  und  Tiere.  Unter  unsäglichen  Mühen 
steigen  sie  zu  den  Gipfeln  der  Anden  auf 
und  blicken  ln  die  Krater  rauchender  Vul¬ 
kane.  Ständig  bedroht  durch  tödliche 
Pfeile  der  Indianer,  durch  Riesenschlan¬ 
gen,  Krokodile  und  Jaguare,  erforschen  g'.e 
neues  Gebiet.  Der  letzte  Nachkomme  der 
Inkas  führt  sie  zu  den  Heiligtümern  seines 
Volkes.  Sie  erfahren  von  den  sagenhaften 
Schätzen  dieser  versunkenen  Kultur. 

Die  Forschungsreise  der  beiden  Freunde 
wird  zu  einer  Sensation.  Alexander  von 
Humboldt  und  Alm6  Bonpland  werden  die 
Wegbereiter  für  Generationen  von  For¬ 
schern  —  bleiben  Vorbild  durch  Ihre  edle 
Gesinnung.  —  Während  nach  der  Tren¬ 
nung  der  beiden  Freunde  das  Leben  AimOs 
eine  tragische  Wendung  erhält  (zehn  Jahre 
Gefangenschaft),  durchzieht  Alexander  von 
Humboldt  weiter  die  Welt, 

„Draußen  wartet  das  Abenteuer“  ist  die 
erste,  mit  Vergnügen  zu  lesende,  vorzüg¬ 
lich  und  spannend  erzählte  Geschichte  von 
Buch,  das  wir  nicht  wann  genug  Jedem 
Alexander  von  Humboldts  Leben.  Ein 
Jungen  empfehlen  können. 

In  das  Südamerika  unserer  Tage,  genauer 
gesagt  ln  das  Land  am  Paraguy-Fluß, 
führt  uns  das  folgende  Buch: 

COMO  NO.  Wir  siedeln  lm  Urwald.  Von  Hed¬ 
wig  WelB-8onnenburg.  Mit  vielen  Zeichnun¬ 
gen  Im  Text.  D.  Gundert  Verlag,  Hannover. 
IM  8..  Bin.  DM  Mä. 

Conv>  no  —  da*  heißt:  Warum  nicht?  — 
das  ist  die  gleichmütige  Antwort  der  ein¬ 
heimischen  Peonen  auf  alle  Überraschun¬ 
gen,  die  Ihr  Land  dem  Neuling  bietet.  Da¬ 
ran  muß  sich  auch  die  deutsche  Einwan¬ 
derer-Familie  Reinhardt  mit  ihren  vier 
Sprößlingen  Heinz,  Gerda,  Klaus  und 
Erika  geiwöhnen,  als  sie  sich  auf  der  ver¬ 
lassenen  Farm  „La  Consolaeion“  ansiedelt. 
Aber  Ettern  und  Kinder  meistern  doch 
schließlich  gemeinsam  das  Neue,  das  auf 
sie  mit  jedem  Tag  einstürmt,  und  alle  un¬ 
vorhergesehenen  Schwierigkeiten;  vor 
allem  der  siebzehnjährige  Heinz  erweist 


sich  bald  als  der  geborene  Urwaldsiedler. 
Aber  das  neue  Leben  kn  Urwald  Ut  auch 
Dicht  ohne  Gefahren  und  Abenteuer.  Der 
Leser  wird  gefesselt  von  den  Jagden  auf 
Jaguare  und  Wasserschweine,  di«  Be¬ 
drohungen  durch  Giftschlangen,  Stachel¬ 
rochen  und  anderes  gefährliches  Getier. 
Aber  die  Reinhardt-Familie  läßt  eich 
durch  nichts  entmutigen,  auch  nicht  durch 
wirtschaftliche  Rückschläge  infolg«  Dürr« 
und  Heuschreckenplage  —  Ausdauer,  guter 
Mut  und  Frohsinn  helfen  Ihr  über  alles 
hinweg;  das  fremde  Land  ist  ihr  zur  neuen 
Heimat  geworden. 

Nun  aber  machen  wir  einen  Sprung  zu¬ 
rück  in  unser  altes  Europa.  Auch  hier  ist 
noch  das  echte  Abenteuer  zu  Haus.  Wir 
erleben  es  in  dem  Buch 
DIE  WOLFE  KOMMEN!  Eine  Tiergeschichte 
aus  der  Karpatcnwlldnls.  Von  Erich  KloB. 
Mit  vielen  Zeichnungen  von  Moritz  Psth*. 
Franz  Schneider  Verlag,  München.  9«  S.,  In 
abwaschbarem  Einband.  DM  3S*. 

Erich  Kloß,  einer  der  namhaftesten  deut¬ 
schen  Jugendbuch-Autoren,  dessen  Bücher 
bereits  eine  Gesamtauflage  von  drei  Mil¬ 
lionen  überschritten  haben,  führt  uns  mit 
diesem  neuen  Werk  in  die  Gebirgswelt 
der  Karpaten.  Es  ist  finstere  Nacht,  und 
das  ganze  Dorf  ist  wach.  Die  Wölfe  sind 
da!  Sie  überfallen  die  Höfe,  hetzen  das 
Wild.  Schließlich  zwingen  die  Bauern  den 
Jagdherrn,  eine  große  Treibjagd  zu  ver¬ 
anstalten.  Unheimlich  spannend  ist  der 
Kampf  zwischen  Mensch  und  Raubtier. 
Wolf  und  Mensch  —  beide  wollen  leben. 
Einer  versucht  den  anderen  zu  überlisten. 
Ein  meisterhaftes  Tierbuch  aus  einer  un¬ 
berührten,  großartigen  Landschaft. 

In  die  Wunderwelt  und  das  Abenteuer 
der  Technik  führt  das  Buch 
FORSCHER  UND  ERFINDER.  Hrgg.  von 
Heinz  Sponsel.  Mit  1«  vierrarbigen,  z.  T. 
doppelseitigen  Tafeln  und  *2  zwei-  und  ein¬ 
farbigen  Zeichnungen.  C.  Bertelsmann  Ver¬ 
lag,  Gütersloh.  Aus  der  Reihe  „Mein  Bücher¬ 
schatz“.  24«  S.,  Hin.  DM  ?JI». 

Es  ist  ein  weiter  Weg  von  dem  Steinzeit- 
menschen  Gldu,  der  mit  Pfeil  und  Bogen 
eine  neue,  gefahrlosere  Art  des  Tötens  er¬ 
fand  und  dafür  totgeschlagen  wurde,  bis 
2xi  unserem  Zeitalter  der  vieltausendfach 
furchtbareren  Atombombe  und  der  Welt¬ 
raumrakete.  Dazwischen  liegen  Stationen, 
die  das  Gesicht  der  Welt  immer  wieder 
verwandelten,  und  Erkenntnisse,  die  den 
rastlos  forschenden  Menschen  dem  Ur¬ 
sprung  allen  Seins  immer  näher  brachten. 
Wie  groß  auch  heute  noch  Ist  die  Zahl 
der  Erfindungen,  die  das  Leben  immer 
von  neuen  revolutionieren.  In  diesem 
von  Heinz  Sponsel  zusammengestellten 
Werk  marschieren  aus  der  riesengroßen 
Zahl  der  kleinen  und  der  großen  Erfinder 
und  der  erfolgreichen  Forscher  Männer 
und  Frauen  auf,  die  teilhaben  an  dem, 
was  heute  unsere  Welt  ausmacht:  Leo¬ 
nardo  da  Vinci,  Kopernikus.  James  Watt, 
Benz  und  Daimler,  Röntgen,  Marie  Curie 
und  Emil  Behring,  Edison,  Graham.  Bell, 
Einstein,  Piccard  und  wie  sie  alle  heißen, 
die  in  Studierzimmer,  Labor  und  Werk¬ 
statt  forschten  und  bastelten,  bis  der  zün¬ 
dende  Blitz  der  Erkenntnis  ihre  Mühe 
lohnte.  10  000  Jahre  rastlosen  Fortschritts 
ln  interessant  plaudernder  Form,  das  Ut 
dieses  Buch. 

Für  jeden  der  Technik  aufgeschlossenen 
Jungen  da«  passende  Weihnachtsgeschenk! 

Und  damit  soll  es  genug  sein  für  heute. 
Für  die  nächste  Ausgabe  versprechen  wir 
euch  wieder  eine  schöne  Auswahl  von 
Büchern. 

Wie  ihr  aus  der  Unterschrift  seht,  ist 
Gert,  der  fast  drei  Jahre  die  Bücherkiste 
mitbetreut  hat,  nicht  mehr  dabei.  Wahr¬ 
scheinlich  hat  er  zuviel  in  den  Büchern 
von  fremden  Ländern  gelesen,  daß  er  der 
Sehnsucht  nicht  mehr  widerstehen  kannte; 
er  ist  vergangenen  Monat  Richtung  Ka¬ 
nada  in  See  gestochen,  um  dort  für  eine 
Zeit  —  wie  lange  wissen  wir  nicht  — 
seinem  Beruf  nachzugehen.  Sicher  hören 
wir  bald  etwas  von  ihm.  Die  besten  Wün¬ 
sche  der  „Kogge“  sollen  ihn  begleiten. 

An  Stelle  von  Gert  hat  sich  nun  Ute 
Otfried  gestellt.  Auch  von  ihm  weidet  ihr 
bald  mehr  erfahren.  Er  ist  selbst  ein  be¬ 
kannter  Jugendbuch-Schriftsteller.  Ein 
Hinweis  im  Vertrauen:  Blättert  einmal  die 
letzte  „Kogge“  aufmerksam  durch,  viel¬ 
leicht  entdeckt  Ihr  ihn. 

So  —  und  damit  auf  Wiederhören! 

Otfried  und  Ute. 
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\A3enn  der 

OstvoLnd  weht 

Wenn  der  Ostwind  weht 
Aus  der  eiskalten  Ferne, 

Wenn  der  Ostwind  weht 

Und  den  Mond  und  die  Sonne  jagt 

Und  die  klirrenden  Sterne  — 

Ach,  wie  ginge  ich  gerne 

Ihm  entgegen  bei  Tag  und  Nacht. 

Würde  frieren  nicht 
Und  auch  nicht  irregehen, 

Mein  Herz  ist  lauter  Licht, 

Brennt  und  brennt  bei  Tag  und  bei 

Nacht: 

Möchte  noch  einmal  sehen, 

Wie  die  Eisbüsche  wehen, 

Da  sie  des  Kindleins  Bett  gemacht. 

Hab  mein  Kind  geborn 
Irgend  an  einem  Raine  — 

Hab  es  auch  verloxn. 

Weiß  ich  ewiglich,  wo  es  war. 

War  unterm  Mondenscheine. 

Mond  flocht  Edelsteine  — 
Tränentotenkranz  ihm  ins  Haar. 

Klirrt  der  Pferdehuf, 

Schrieen  die  schwarzen  Raben, 
Droht  des  Nachbars  Ruf: 

Floh  der  Troß  mit  dem  Ostwind  fort. 
Hat  man  mein  Kind  begraben, 

Und  nur  die  Flocken  haben 
Zärtlich  geschmückt  den  armen  Ort. 

Liebe  ich  den  Schnee, 

Und  die  eiskalten  Winde 
Tun  mir  nie  mehr  weh. 

Ist  das  weite  weiße  Land 
Wiegenbett  meinem  Kinde 
Rufe  ich  leise  und  finde 
Silbernen  Schneestern  auf  meiner 

Hand. 
Hanna  Stephan 


Es  ift  mit  bem  Tlationaltiaß  ein  eigenes  Ding,  fluf  ben 
unlerften  Stufen  bet  ftultur  roitb  man  ihn  immer  am 
ftärhften  unb  heftigften  finben.  Es  gibt  aber  eine  Stufe, 
ojo  et  ganj  aetfehtoinbet  unb  roo  man  geroiffetmafen 
übet  ben  Tlationen  fleht,  unb  man  ein  Glüdi  ober  ein 
ÜJehe  feines  Tlachbatoolhes  empfinbet,  als  roäte  es  bem 
eigenen  begegnet. 

GOETHE  ZV  ECKERMANN 

^ _ - _ -J 


Bauernregeln 


Meine  erfte  Reise  in  Die  Welt 


Allerheiligen  klar  und  helle,  sitzt 
der  Winter  auf  der  Schwelle. 

An  Allerheiligen  der  Schnee  in  den 
Winkeln,  an  St.  Andreas  der  Schnee 
auf  der  Straße. 

Wirft  herab  Andreas  Schnee,  tut's 
dem  Korn  und  Weizen  weh. 

Nach  der  Allerheiligen-Misse  sind 
wir  des  Winters  gewisse:  wenn  er 
dann  nicht  kommen  mag,  dauerts  bis 
Martinitag  (11.).  • 

Kommt  St.  Martin  mit  WinterkÄlt, 
lst's  gut.  wenn  bald  ein  Schnee  ein¬ 
fällt.  man  hat  ihn  lieber  dilrr  als  naß, 
so  hälts  sichs  auch  mit  St.  Andreas 

Bleibt  vor  Martin  Schnee  schon 
liegen,  wird  man  gelinden  Winter 
kriegen. 

Der  Sommer,  den  uns  St.  Martin  be¬ 
schert,  drei  volle  Tage  und  ein  biß¬ 
chen  währt. 

Dem  heiligen  Klemens  (23.)  traue 
nicht,  denn  selten  zeigt  er  ein  mild 
Gesicht. 

Ludwig  Passarge 


Eine  Kindheitserinnerung  von  Ernst  Wiehert 


In  meinem  elften  Lebensjahre  machte 
Ich  den  ersten  Ausflug  ln  die  Welt 
Das  geschah  folgendermaßen.  Auf  dem 
Haff  verkehrten  schon  seit  längerer 
Zeit  die  kleinen  Dampfschiffe  „Falke" 
und  .Schwalbe*  regelmäßig  zwischen 
Königsberg,  Pillau  und  Elbing.  Der  erste 
Dampfer,  der  sich  meines  Wissens 
weiter  über  See  bis  Danzig  wagte,  war 
die  „Gazelle".  Wenn  sie,  von  Königs¬ 
berg  kommend,  in  Pillau  anhielt,  war 
immer  ein  munteres  Getreibe  am  Boll¬ 
werk  ln  der  Nähe  des  Leuchtturms. 

An  einem  Sommertage  zu  Anfang  der 
Schulferien  sah  mein  Vater  dort  den 
Jungen  Lehrer  Born  mit  einer  Anzahl 
größerer  Knaben  in  Turnkleidern,  das 
Ränzel  auf  dem  Rücken,  zur  Abfahrt 
bereit  stehen.  Er  wollte  nach  Danzig, 
von  dort  zu  Fuß  nach  Marienburg  und 
Elbing,  endlich  wieder  mit  dem  Dampf¬ 
boot  nach  Pillau  zurück.  Die  Frage,  ob 
er  midi  mitnehmen  wolle,  bejahte  er 
freundlichst.  So  wurde  ich  denn  auf¬ 
gesucht,  in  einer  Viertelstunde  aus¬ 
gerüstet  und  ihm  anvertraut. 

Es  war  mir  alles  wie  ein  Traum,  in 
den  sich  doch  auch  ängstliche  Empfin¬ 
dungen  mischten,  als  nun  die  Lade¬ 
brücke  eingezogen  wurde,  die  Dampf¬ 
pfeife  schrill  ertönte,  die  Räder  sich  in 
Bewegung  setzten  und  das  Schiff  an 
unserem  Hause  vorübersauste,  in  dessen 
Tür  meine  Mutter  stand  und  gewiß  mit 
schwerem  Herzen  ihren  ältesten  Jungen 
auf  die  tückische  See  hinausfahren  sah. 
Es  wehte  ein  frischer  Wind,  und  hinter 
der  Mole  bespritzten  die  Wellen  mit 
ihrem  Schaum  das  Verdeck.  Doch  hielt 
ich  mich  längere  Zeit  ganz  tapfer  gegen 
die  Seekrankheit. 

Gegen  Abend  aber  blies  uns  ein  so 
kräftiger  Sturm  entgegen,  daß  das  kleine 
Sthriff  arg  zu  schwanken  anfing  und 
meine  leichten  Kleider  bald  völlig  durch¬ 
näßt  waren.  In  der  Kajüte  wurde  mir 
unwohl;  ich  mußte  wieder  auf  Deck  und 
lag  da  unter  einer  Bank,  durch  den  nie¬ 
drigen  Bord  nur  wenig  geschützt  gegen 
Wind  und  Wetter,  in  traurigstem  Zu¬ 
stande. 


Mit  einer  Verspätung  von  vier  Stun¬ 
den  langten  wir  endlich  schon  zur  Nacht¬ 
zeit  in  Neufahrwasser  an.  Am  anderen 
Morgen  war  freilich  alle  Not  vergessen, 
als  wir  nach  Danzig  wanderten  und  die 
Wunder  der  alten  Hansestadt  anstaun¬ 
ten:  die  Festungstore,  die  Straßen  mit 
den  hohen  Giebelhäusern  und  Bei¬ 
schlägen,  das  Rathaus  mit  seinem  mäch¬ 
tig  aufstrebenden  Turm,  den  Artushof 
mit  seinen  alten  Bildern  und  Schiffs¬ 
modellen,  die  gewaltige  Marienkirche 
mit  ihrem  wundersamen  Gewölbe. 

Auch  im  Kloster  Oliva  schauten  wir 
uns  um,  und  vom  Bischofsberge  aus 
genossen  wir  die  schöne  Aussicht.  Dann 
gings's  weiter  nach  Marienburg,  wo  das 
alte  Ordensschloß  an  der  Nogat  mit 
seinen  stolzen  Erinnerungen  die  jugend- 
lidie  Phantasie  völlig  gefangen  nahm. 

Ich  hatte  mir  Blasen  an  den  Füssen 
gelaufen  und  war  froh,  daß  mich  auf 
dem  weiteren  Wege  ein  Planwagen, 
wenn  auch  nur  schrittweise,  beförderte. 
In  Elbing  war  schließlich  von  dem  sehr 
mäßigen  Reisegelde  für  jeden  nur  noch 
ein  kleiner  Betrag  übrig  geblieben.  An 
die  Rückfahrt  zu  Dampfboot  war  nicht 
mehr  zu  denken.  Da  am  anderen  Morgen 
ein  Frachtkahn  abgehen  sollte,  ver¬ 
schafften  wir  uns  hier  gegen  Vergütung 
von  fünf  Silbergroschen  pro  Person 
Unterkunft.  Der  Rest  des  Geldes  wurde 
leichtsinnig  in  Kuchen  angelegt.  Wir 
meinten,  nachmittags  schon  in  Pillau  zu 
sein,  täuschten  uns  aber  sehr. 

Der  Kahn  mußte  den  Elbingfluß  hinab 
bis  zum  Kaff  mühsam  getreidelt  werden, 
lag  dann  eine  gute  Weile  still,  um  auf 
Wind  zu  warten  und  lavierte  darauf 
Tag  und  Nacht  und  bis  zum  Nachmittag 
des  nächsten  Tages.  Ich  schlief  in  einem 
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Wann  der  hcil'ge  Sankt  Martin 
Will  der  Bischoisehr  entfliehn. 
Sitzt  er  In  dem  Gänsestall. 
Niemand  linde t  ihn  überall, 

Bis  der  Gänse  groß  Geschrei 
Seine  Sucher  rull  herbei. 

Nun  dieweil  das  Gigackslled 


Der  Appetit 

Die  schönste  Geschichte  vom  guten 
alten  Schönräde  aber  war  die,  als  er 
einst  im  Spätherbst  mit  dem  Schiffer 
Unruh  nach  Pillau  fuhr  und  nach  Erle¬ 
digung  der  Geschäfte,  auf  der  Rück¬ 
kehr,  mitten  im  Haff  einfror.  Es  kann 
hier  nämlich  der  Frost  mit  ungeheurer 
Stärke,  gleichsam  wie  ein  Dieb  in  der 
Nacht,  über  den  Schiffer  kommen.  Ge¬ 
schieht  dieses  bei  Windstille,  so  bildet 
sich  sehr  rasch  ein  starkes  Eis,  das 


verging  ihm 

und  durften  die  kleine  Kajüte  achtern, 
eigentlich  nur  ein  finsterer  Verschlag, 
nicht  verlassen.  Es  war  ein  Glück,  daß 
Schönrade  wenigstens  eine  Tüte  mit 
Rosinen  und  eine  Flasche  Rum  mithatte. 
Dieses  war  aber  auch  ihre  einzige  Nah¬ 
rung  und  Erquickung.  Doch  der  Appetit 
verging  dem  ängstlichen  und  aufrichtig 
feigen  Manne,  wenn  er  an  seinen  sehr 
strammen  Geldbeutel  dachte  und  auf 
den  stillen  Unruh  blickte,  dem  alles  zu 


Diesen  heil  gen  Mann  verriet, 
Dafür  tut  am  Martinstag 
Man  den  Gänsen  diese  Plag, 

Daß  ein  strenges  Todesrecht 
Gehn  muß  über  ihr  Geschlecht 

Drum  wir  billig  halten  auch 
Diesen  allen  Marlinsbrauch, 

Laden  lein  zu  diesem  Fest 
Unsre  allerliebsten  Gäsf 
Aul  die  Martinsgänslein  ein 
Bei  Musik  und  kühlem  Wein. 

Simon  Dach  (1605 — 1653) 


einem  Segelschiff  die  Weiterfahrt  ver¬ 
bietet. 

Unruh  hatte,  als  Kenner  des  Haffs, 
den  kommenden  Frost  wohl  gerochen, 
aber  gehofft,  Fedderau  noch  erreichen 
zu  können,  da  ein  guter  Westwind 
wehte.  Dieser  ließ  aber  mitten  auf  der 
zwei  Mellen  weiten  Fahrt  plötzlich  nach, 
und  der  Frost  setzte  ein. 

Unheimlich  rasch  schossen  die  Eis¬ 
pfeile  auf  der  stillen  Wasserfläche  hin, 
sich  erst  zu  „Fenstern",  dann  zu  einer 
einzigen  Kristalldecke  verbindend.  Es 
dauerte  nicht  lange,  so  lag  die  Jacht 
fest:  sie  konnte  weder  vorwärts  noch 
zurück.  Um  sich  aber  auf  die  nur  lang¬ 
sam  stärker  werdende  Eisdecke  zu 
wagen,  dazu  gehörte  ein  Frost  von  etwa 
drei  Tagen.  Welch  eine  Ausslchtl 
Trotz  der  warmen  Kleidung,  die  sie 
trugen,  litten  sie  sehr  unter  der  Kälte 


Zutrauen  war. 

Am  dritten  Tage  war  das  Eis  stark 
genug,  um  sie  zu  tragen,  doch  nicht, 
wenn  sie  darauf  aufrecht  gingen;  sie 
banden  sich  also  unter  Jeden  Fuß  eine 
Stange  und  nahmen  in  jede  Hand  ein 
Ruder.  Mit  Mühe  gelangten  sie  aus  der 
Jacht  auf  die  knisternde  Eisdecke  und 
krochen  so  langsam  der  nördlichen, 
samländischen  Küste,  als  der  nächsten, 
zu,  in  jedem  Augenblick  gewärtig,  durch 
die  Eisdecke  zu  brechen.  So  kamen  sie 
endlich  an  Land  und  wurden  von  den 
Leuten,  welche  sie  schon  lange  be¬ 
obachtet  hatten,  in  Empfang  genommen. 

Daß  man  sie  anfangs  für  Eisbären  ge¬ 
halten  und  auf  sie  habe  schießen  wollen, 
war  eine  jener  Ausschmückungen,  die 
sich  eine  solche  Geschichte  gefallen 
lassen  muß. 


Stapel  Taue  und  befleckte  mir  dabei 
den  ganzen  Anzug  mit  Teer.  Dazu  der 
Hunger!  Zum  Glück  hatte  der  Schiffer 
Kartoffeln  an  Bord;  sie  schmeckten  mit 
Salz  vortrefflich. 

So  kam  ich  trotz  mancherlei  Strapazen 
vergnügt  im  Vaterhause  an.  Die  in 
Danzig  und  Marlenburg  gewonnenen 
Eindrücke,  allerdings  wiederholt  auf¬ 
gefrischt,  wirkten  noch  stark  nach,  als 
ich  vierzig  Jahre  später  meinen  Roman 
„Heinrich  von  Plauen“  schrieb. 

Aus  der  Selbstbiographte  des  ln  Insterburg 
geborenen  Dichters  Ernst  Wiehert  (nicht  zu 
verwechseln  mit  Ernst  Wlechert).  der  mit  sei¬ 
nen  „Litauischen  Geschichten“  eine  völlig 
neue  Landschaft  der  deutschen  Literatur  ©r- 
echloQ  In  seinem  Roman  und  Erzählungen 
wandte  er  sieh  mit  Vorliebe  historischen  Stof¬ 
fen  seiner  Heimat  zu.  am  bedeutendsten 
wurde  »ein  dreibändiges  Romanwerk  „Hein¬ 
rich  von  Plauen".  Wiehert  lebte  von  I8S1 
bis  1902. 


(1.  Fortsetzung) 

ie  sahen  sich  bedeutungsvoll  an. 
Ihnen  schwirrte  der  Kopf  von  den 
Preisen,  die  ein  Händler  mit  lauter 
Stimme,  grausigem  Augenrollen  und 
einem  fürchterlichen  Fuchteln  seiner 
Hände  und  Arme  verkündete.  Die  beiden 
machten  bekümmerte  Gesichter,  als  sie 
die  Preise  hörten,  hatten  sie  doch  ge¬ 
hofft,  sich  auch  solch  ein  Stück  Stein  zu 
erhandeln. 

Julianus  hatte  inzwischen  seine  Ge¬ 
spräche  beendet  und  ritt  weiter.  Dieser 
Bernstein  war  Ja  viel  zu  teuer.  Seine 
Schar  folgte  ihm.  Abends  saßen  sie  in 
einem  Gasthaus  und  rätselten  noch 
immer  am  Auftrag  des  Julianus  herum. 
Solch  ein  Tempo  hallen  sie  noch  nie 
vorgelegt,  wenn  sie  auf  einer  Reise 
waren.  Da  sie  alle  müde  waren,  be¬ 
gaben  sie  sich  bald  zur  Ruhe,  einsehend, 
daß  ihre  Grübeleien  zwecklos  waren. 
Es  sollte  am  nächsten  Tag  in  aller  Frühe 
weitergehen. 

Ein  herrlicher  Morgen  brach  an.  Aus¬ 
geruht  und  tatendurstig  machte  sich  die 
Kolonne  auf  den  Weg.  War  es  bisher 
beinahe  ein  Spaziergang  auf  der  glat¬ 
ten  Straße  Padua  —  Verona  —  Aquileia 
gewesen,  so  wurde  die  Reise  bald 
wesentlich  anstrengender.  Die  Reiter 
benutzten  den  Weg,  der  von  Aquileia 
nach  Laibach  an  der  Sawe  führte.  Dabei 
hatten  sie  die  östlichen  Ausläufer  der 
Alpen  zu  überwinden.  Es  war  ein  hartes 
Stück  Arbeit.  In  Laibach,  dem  römischen 
Kastell,  hielten  sie  sich  nicht  lange  auf. 
Sie  waren  froh,  daß  sie  einen  Teil  der 
Sawe  entlangieiten  konnten,  bis  sie  am 
nächsten  Nebenfluß  nach  Norden  ab¬ 
schwenkten,  um  Cilli  zu  erreichen.  Nach 
tagelangen  Ritten  hatten  sie  die  Alpen 
überwunden  und  waren,  über  den 
Alpenpaß  Semmering  reitend,  endlich  in 
Carnuntum  an  der  Donau,  ihrem  Stan¬ 
dort,  angekommen. 

Natürlich  wurden  die  beiden  Freunde 
Theobald  und  Bodo  von  ihren  Kame¬ 
raden  nach  Strich  und  Faden  ausgefragt. 

„Wie  kommt  es,  daß  ihr  so  früh¬ 
zeitig  zurück  seid?"  fragte  Julius,  ein 
altgedienter  römischer  Unteroffizier. 
Bodo  und  Theobald  machten  geheimnis¬ 
volle  Gesichter.  „Wir  wissen  es  auch 
nichtl'  meinten  sie,  was  ihnen  niemand 
glaubte. 

Ein  guter  Gedanke 

Das  eintönige  Leben  im  Kastell  ging 
weiter.  Ein  einziger  Mann  brütete  da¬ 
rüber,  wie  er  den  Befehl  des  Imperators 
am  besten  ausführen  könne.  Für  ihn 
stand  fest,  daß  Bodo  und  Theobald  mit¬ 
reiten  sollten.  Sie  stammten  aus  dem 
benachbarten  Gebiet  und  würden  bei 
einer  Fahrt  durch  das  unbekannte  Land 
bis  zum  Bernsteinland  gute  Dienste 
leisten.  Es  galt  jetzt  nur  noch,  einige 
Fuhrleute  zu  finden,  die  bereit  waren, 
gegen  eine  gute  Belohnung  diese  weite 
und  bestimmt  nicht  ungefährliche  Fahrt 
mitzumachen.  Im  Grunde  genommen 
hatte  er  mit  diesen  Fuhrleuten  nicht  viel 
im  Sinn.  Sie  waren  nicht  zuverlässig, 
und  Julianus  sah  sie  nur  als  ein  not¬ 
wendiges  Übel  an. 

„Und  wen  nehme  ich  als  Führer  dieses 


Zuges?*  murmelte  er  nachdenklich  vor 
sich  hin.  Geschickt  und  kühn  mußte  er 
sein,  umsichtig  und  tapfer,  allen  Lagen 
gewachsen.  Denn  er  konnte  bei  dem 
Ritt  allerlei  unangenehme  Überraschun¬ 
gen  erleben. 

In  diesem  Augenblick  klopfte  es.  Auf 
ein  aufforderndes  Zeichen  trat  Publius 
herein,  ein  junger  Offizier.  Er  gehörte 
einem  alten  römischen  Rittergeschlecht 
an  und  hatte  dank  seiner  Tüchtigkeit 
und  Zuverlässigkeit  alle  Aussichten,  auf 
der  militärischen  Stufenleiter  recht  hoch 
zu  steigen.  Blitzartig  erkannte  Julianus; 
„Das  ist  mein  Mann!* 

„Hast  du  Lust,  einmal  ein  Abenteuer 
zu  erleben?"  fragte  er  den  Jungen  Offi¬ 
zier.  Julianus  hob  beschwichtigend  den 
Arm,  als  er  das  Aufleuchten  der  Augen 
sah.  „Hör  erst,  worum  es  geht!"  sagte 
er,  und  er  erzählte  ihm  von  dem  Befehl 
Neros,  so  viel  Bernstein  heranzubrin- 
p  daß  die  Circusspiele  in  Rom  einen 
ganzen  Tag  damit  ausgestattet  werden 
konnten.  „Überlege  es  dir  genau.  Zeit 
spielt  nur  bedingt  eine  Rolle.  Haupt¬ 
sache,  du  bringst  genügend  Bernstein 
mit." 

„Jawohl,  Statthalter,  ich  bin  bereit, 
den  Auftrag  zu  übernehmen!"  antwortete 
ohne  Zögern  Publius. 

„Ich  wußte  esl*  rief  Julianus  aus, 
„denn  einem  römischen  Offizier  und 
Ritter  ist  nichts  unmöglich!" 

Publius  salutierte  und  verließ  klirrend 
den  Raum.  Julianus  rief  ihn  zurück: 
„Bodo  und  Theobald  werden  dich  auf 
jeden  Fall  begleiten.  Du  kannst  dich  auf 
sie  verlassen.  Außerdem  kennen  sie  das 
Land." 

Das  Gespräch  war  endgültig  beendet 

Publius  war  ein  umsichtiger  Mann. 
Sofort  ließ  er  sich  die  beiden  Germanen 
kommen  und  von  ihnen  weitere  Sol¬ 
daten  benennen,  die  für  die  Fahrt  even¬ 
tuell  in  Frage  kämen.  Es  waren  ins¬ 
gesamt  25  Mann,  die  sie  als  zuverlässig 
kannten.  Publius  suchte  sich  15  von 
ihnen  aus. 

Römische  Offiziere  konnten  auch 
„zaubern*,  wenn  es  sein  mußte.  In  un¬ 
wahrscheinlich  kurzer  Zeit  „organisierte" 
er  alles,  was  zu  solch  einer  weiten 
Fahrt  notwendig  war,  und  eines  Mor¬ 
gens  stand  die  Kolonne  mit  allem,  auch 
mit  Tauschwaren  und  Transportwagen 
ausgerüstet,  fertig  zum  Abmarsch. 

Publius  meldete  sich  beim  Statthalter 
ab,  das  Tor  wurde  geöffnet,  rasselnd 
setzte  sich  die  Abteilung  in  Marsch, 
überquerte  die  Schwimmbrücke  über  die 
Donau  und  war  aus  der  Stadt  ver¬ 
schwunden. 

Eine  Fahrt,  die  es  „in  sich"  hat 

Nichts  ist  so  ungemütlich,  wie  in 
einem  fremden  Landstrich,  der  dazu 
noch  ziemlich  unwegsam  ist,  auf  sich 
selbst  gestellt  zu  sein.  Publius  war  es 
noch  ungemütlicher,  weil  er  Ja  nicht 
wußte,  wie  sich  die  Bewohner  dieses 
Landes  bei  einer  Begegnung  verhalten 
würden.  Zunächst  hatte  er  es  verhältnis¬ 
mäßig  leicht,  weil  er  die  Marsch  zu 
seiner  rechten  Seite  hatte. 

Er  war  in  Carnuntum  nicht  müßig  ge¬ 
wesen.  Mit  viel  List  und  Tücke  hatte  er 
wenigstens  einen  Teil  des  Weges  er¬ 
fahren  können.  Denn  kein  Händler  ver¬ 


riet  gern  »eine  Geheimnisse. 

Leise  vor  sich  hinlachend  erinnerte  er 
sich,  wie  er  einen  Tag  zuvor  mit  einem 
dieser  Leute  am  Tische  gesessen  und 
ihn  regelrecht  übertölpelt  hatte.  Wäh¬ 
rend  des  Zechens  hatte  er  ihn  heraus¬ 
gefordert:  „Ich  glaube  dir  ja  doch  nicht, 
was  du  mir  von  dieser  Straße  erzählst! 
Und  du  willst  so  weit  gekommen  sein? 
Du  siehst  mir  gar  nicht  danach  ma,  als 
wenn  du  mit  den  Leuten  Handel  treiben 
könntest  Und  ausgerechnet  dn  «rillst 
den  Weg  «rissen?  Daß  ich  nicht  lechel* 

Der  Händler  ließ  sich  hinreißenj 
„Doch,  doch,  Herr,  Ich  weiß  den  Wegl* 

„Dann  sage  ihn  mir  doch,  sonst  glaube 
ich  dir  nichtl" 

Geld  tat  das  Übrige. 

Als  der  Händler  seinen  Rausch  aue- 
geschlafen  hatte,  war  Publius  verschwun¬ 
den. —  An  diese  Unterhaltung  mußte  er 
denken,  als  er  seiner  Kolonne  voraus¬ 
ritt.  Er  wurde  aus  seinen  Gedanken 
aufgestört.  Hinter  ihm  war  ein  Schim¬ 
pfen  und  Fluchen  zu  hören. 

„Beim  Jupiter  I"  brüllte  einer  der 
Soldaten,  „ich  schlage  dir  den  Schädel 
ein,  wenn  du  mit  deinem  blöden 
Wagen  nicht  bald  flott  wlrstl"  —  Was 
war  denn  da  los?  Ein  Wagen  ln  der 
Kolonne,  der  letzte,  war  in  ein  Sumpf¬ 
loch  gefahren,  und  trotz  Hü  und  Hott 
schafften  die  Pferde  es  nicht,  ihn  aus 
dem  Dreck  herauszuziehen.  —  Natürlich 
war  mit  einem  bloßen  Gebrüll  nichts  zu 
erreichen.  Einige  scharf«  Befehl«,  «he 
Legionäre  faßten  zu,  und  schon  «rar  der 
Wagen  wieder  flott  Publius  sah  schon, 
daß  die  ganze  Fahrt  nicht  so  einfach 
werden  würde;  denn  die  Wege  nördlich 
der  Donau  waren  keine  römischen 
Militärstraßen! 

Er  befahl  Rast  zu  machen.  Über¬ 
raschend  schnell  hatten  die  Soldaten  dl« 
Wagen  zur  Mitte  hin  zusammaagescho- 
ben,  eine  kleine  behelfsmäßige  Umwal¬ 
lung  gegraben,  und  schon  lagerten  sie 
bequem  an  einem  wärmenden  Feuer. 

Die  Nacht  brach  herein.  Die  WachV 
Posten,  die  sich  alle  zwei  Stunden  ab- 
lösten,  lauschten  aufmerksam  tn  das 
nächtliche  Rauschen  der  sie  umgebenden 
Wälder. 

Es  war  ihnen  doch  etwas  unheimlich 
zumute,  schließlich  war  es  ein  absolut 
unbekanntes  Land,  das  sie  Im  Begriff 
standen  zu  durchqueren,  und  seiae  Be¬ 
wohner  kannten  sie  eigentlich  msr  als 
furchtbare  Feinde,  denen  sie  oft  genug 
vor  den  Mauern  Carnuntums  begegnet 
waren.  Aber  die  Nacht  verlief  ohne 
Zwischenfall,  und  am  nächsten  Morgen 
quälte  sich  der  Zug  weiter  über  den 
schlechten  Weg.  Theobald  und  Bodo 
sahen  sich  mit  glänzenden  Augen  um. 

„Ehrlich  gesagt",  meinte  Bodo  zu 
seinem  Freunde,  „ich  freue  mich  sehr, 
daß  wir  beide  mitreiten  dürfen." 

„Wie  lange  habe  ich  die  heimatlichen 
Wälder  nicht  gesehenl"  seufzte  Theobald. 

„Achtungl"  rief  er  plötzlich,  „dort  in 
dem  Busch  bewegt  sich  etwas!" 

Sofort  wandten  sich  aller  Augen  nach 
der  angedeuteten  Stelle.  Die  Fuhrleute 
zogen  das  Genick  ein  und  wollten  auf 
die  Pferde  einpeitschen,  als  sie  ein 
donnerndes  Halt  von  Publius  erschreckt 
einhalten  ließ.  Die  Legionäre  batten 
ganz  automatisch  einen  Kreis  um  du 
Fahrzeuge  gebildet,  so  gut  es  möglioä 
war.  Von  ihren  Schilden  gedeckt,  hielten 
sie  ihre  Kurzschwerter  abwehrberett 
vor  sich.  Regungslos  erwarteten  sie 
einen  Angriff  von  allen  Seiten,  die  Fuhr¬ 
leute  ängstlich,  um  die  War«  uad  vor 
allen  Dingen  um  ihr  Leben  besorgt,  die 
Legionäre  ruhig,  wie  sie  es  seit  jeher 
gewohnt  waren.  Aber  nichts  qeediah. 
Publius'  Augen  schweiften  übet  seine 
Mannschaft  Er  wollte  nach  den  beiden 
Germanen  rufen.  Aber  das  Wort  blieb 
ihm  im  Halse  stecken  —  sie  waren 
verschwunden,  wie  vom  Erdboden  ver¬ 
schluckt.  (Fortsetzung  folgtl 


. . 


Dös  ehemalige  fiaifetfdiloß  CaDincn  heute  Geftüt  für  nJatmblutpfecöe 

An  der  sanften  Küste  des  Frischen  Haffes 
im  Landkreis  Elbing  liegt  die  Ortschaft  Ca- 
dinen.  Drei  Dinge  haben  dieses  Dorf  am  Fuße 
der  Berge,  die  Elbing  als  Ausläufer  des  Balti¬ 
schen  Höhenrückens  umgeben,  bekannt  ge¬ 
macht:  das  im  18.  Jahrhundert  erbaute  kaiser¬ 
liche  Schloß,  die  weltbekannte  Fayencetöpferei 
anknüpfend  mit  seiner  Tradition  an  die  Kera¬ 
mikarbeiten  edr  Germanen  an  dieser  Küste  in 
vorchristlicher  Zeit,  und  seine  viel  mehr  als 
1000  Jahre  alte  Elche,  in  deren  Stamm  ein 
großer  runder  Tisch  mit  acht  Stühlen  Platz 
findet. 

Vieles  und  Unübersehbares  ging  ln  dem 
reichen  Land  der  Elblnger  Umgebung,  das  jetzt 
wie  ganz  Westpreußen  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  steht,  für  alle  Ewigkeit  unter.  Nur 
Cadlnen  blieb  fast  unberührt  von  der  Ver¬ 
nichtung  und  der  sinnlosen  Verwüstung  des 
letzten  Krieges.  Schon  längst  arbeitet  unter 
polnischer  Regie  wieder  die  Fayencetöpferei. 

Im  vergangenen  Jahr  wurde  sie  von  dem 
Schauspielerehepaar  Sir  L,  Olivier  —  Vivian 
Lelgh  aufgesucht,  das  dort  einige  der  schön- 
sxen  Keraraikarbeiten  mit  in  sein  Haus  nach 
England  nahm.  Auch  die  alte  1000jährige 
Eiche  hat  dem  Inferno  von  Tod  und  Unter¬ 
gang  getrotzt  und  streckt  ihn  knorriges  Geäst 
noch  so  in  den  Wind,  als  wenn  das  Geschehen 
der  letzten  13  Jahre  ihr  nichts  anzuhaben 
vermöchte. 

Das  alles  wäre  nicht  einmal  erwähnens¬ 
wert,  wenn  es  nicht  seit  einigen  Jahren  etwas 
ganz  Neues  in  diesem  verträumten  Dorf  gäbe. 

Der  Pferdebestand  Ost-  und  Westpreußens 
war  1945  untergegangen.  Unter  den  pferde¬ 
züchtenden  Betrieben  Ostpreußens  nahm  das 
Gestüt  Trakehnen  im  Kreise  Stallupönen  eine 
überragende  Rolle  ein.  Dieses  Gestüt  bestand 
seit  1732  und  war  zu  einem  festen  Begriff  für 
Ostpreußen  und  alle  Pferdefreunde  der  Welt 
geworden. 

Die  Trakehner  sind  leichte  Wannblutpferde, 
die  sowohl  für  leichte,  als  auch  für  schwere 
Arbeiten  verwendbar  sind.  Darüber  hinaus 
sind  sie  aber  auch  begehrte  Reit-  und  Renn¬ 
pferde.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Eleganz 
und  ihT  Temperament  aus,  ererbt  von  ihren 
englisch-arabischen  Vorfahren.  Zugleich  ver¬ 
einigten  sie  aber  mit  diesen  Vorteilen  auch 
die  Kraft,  Anspruchslosigkeit  und  Ausdauer 
des  baltischen  Landpferdes  in  sich. 

Gegründet  wurde  das  Gestüt  Trakehnen  von 
König  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  eine  Vereini¬ 
gung  der  in  seinem  Lande  zerstreuten  könig¬ 
lichen  Gestüte  wünschte.  Aber  schon  vor  die¬ 
ser  Zeit  berichtet  die  Chronik,  daß  Ostpreußen 
ein  Land  der  Pferde  gewesen  sei.  Der  angel¬ 
sächsische  Wiking  Wulfstan,  der  vor  1000  Jah¬ 
ren  Ostpreußen  besuchte,  berichtet  davon, 
daß  es  bei  den  Totenfeiern  der  alten  Pruzzen 
Site  war,  tote  Priegex  mit  ihrem  Streitroß  zu¬ 
sammen  zu  bestatten.  Auch  aus  den  Kämpfern 
des  14.  Jahrhunderts  wird  berichtet,  daß  die 
Samländer  im  Kriegsfälle  4000  Reiter  und  die 
Sudauer  6000  Reiter  zu  stellen  hatten. 

Heute  noch  geht  aus  der  ostpreußischen  Orls- 
bezelchnung  Szirgupönen  hervor,  welche  Be¬ 
deutung  die  Pruzzen  der  Stutenmilch  beimaßen. 

Dieses  Getränk  war  den  Edlen  des  Volkes 
Vorbehalten,  und  nach  ihm  benannte  man  auch 


den  Ort  Szirgupönen,  dessen  Name  verdeutscht 
Stutenmilch  heißt.  Erhaltene  Urkunden  spre¬ 
chen  auch  davon,  daß  sich  Wildpferde  in  Ost- 
und  Westpreußen  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  in  freier  Wildbahn  halten  konnten 

Die  polnische  Landwirtschaft  in  den  verwal¬ 
teten  deutschen  Ostgebieten  leidet  im  beson¬ 
deren  Maße  unter  dem  Mangel  an  notwendigen 
Zugmaschinen  und  Traktoren  für  land-  und 
forstwirtschaftliche  Arbeiten.  So  blieben  als 
einziger  Ausweg  und  Helfer  nuT  noch  die 
Pferde.  Pferde  aber  gab  es  nach  1945  kaum 
noch  ln  Ostpreußen.  Von  den  24  000  des  Ge¬ 
stüts  Trakehnen  gelangten  mit  den  Trecks  der 
vertriebenen  Bauern  einige  wenige  Exemplare 
nach  Westdeutschland,  die  anderen  verbluteten, 
vor  die  Protzen  der  Geschütze  gespannt,  an 
allen  Fronten  die  Krieges.  Der  Zuchtbestand 
des  Gestüts  Trakehnen  fiel  den  Sowjets  in  die 
Hände.  Es  schien  so,  als  sei  das  Ende  der  müh¬ 
seligen  Arbeit  von  Generationen  an  der  Auf¬ 
zucht  ostpreußischer  Pferde  gekommen. 

Doch  nach  den  ersten  Jahren  der  Nach¬ 
kriegszeit  tauchte  hier  und  da  auf  einem  klei¬ 
nen  Bauernhof  in  dem  polnisch  verwalteten 
Masuren  oder  Ermland  ein  Pferd  mit  dem 
Brandzeichen  der  Elchschaufel  auf  der  Hinter¬ 
hand  auf.  Die  Elchschaufel  war  das  Symbol  des 
Trakehner  Gestüts.  Der  polnische  Staat  setzte 
hohe  Prämien  für  diese  Tiere  aus  und  kaufte 
sie  auf.  Es  waren  nicht  viele,  die  die  Sowjets 
Übersehen  hatten,  aber  ihre  Zahl  genügte  den¬ 
noch,  um  im  kleinen  Rahmen  mit  der  Aufzucht 
von  Trakehnern  zu  beginnen. 

So  führt  denn  diese  wenigen  Trakehner  der 
Weg  nach  Cadlnen.  Die  kaiserlichen  Schloß- 
anlagen  wurden  von  den  Polen  mit  allen  Stal¬ 
lungen  zu  einem  neuen  Gestüt  ausgebaut,  und 
dann  begann  die  Aufzucht.  Die  deutschen 
Hengste  .Traum’,  .Flötenspieler“  und  .Ta- 


Dcr  Hauptbeschäler  mit  seinem  polnischen  Pllegei  voi  Jen  neuen  Stallungen  des  Gestüts 
In  Cadlnen.  Foto:  Schnee*« 


merlan’  waren  Inzwischen  hinzugekommen, 
andere  Zuchthengste  kaufte  man  von  der  So¬ 
wjetunion  zu  hohen  Preisen  zurück.  So  ent¬ 
stand  zwar  in  Cadinen  nicht  ein  neues  Tra¬ 
kehnen,  aber  es  war  doch  darum  ein  sehr  er¬ 
freulicher  Anfang  für  die  dringend  auf  Pferde 
wartenden  polnischen  Kleinbauern  und  staat¬ 
lichen  Kolchosen. 

Sehr  bald  erinnerten  sich  aber  die  Polen 
auch  der  Preise,  die  Trakehner  auf  den  Ost¬ 


preußenauktionen  erzielten.  Damals  brachten 
die  Trakehner-Stuten  .Olly’  und  .Neck’ 
Höchstpreise  von  15  000  und  10  000  RM  auf. — 
Wenn  es  heute  für  den  polnischen  Staat  noch 
irgendeine  Möglichkeit  gibt,  die  bedenklich 
brüchig  gewordene  Zlotywährung  abzustützen, 
so  ist  es  die,  den  ausländischen  Markt  für  hei¬ 
mische  Produkte  zu  gewinnen.  Bisher  ist  das 
in  nennenswertem  Maße  nicht  geschehen,  weil 
Polen  seit  1945  ärmer  ist  als  je  zuvot  in  sei¬ 
ner  Geschichte.  Inzwischen  ist  es  jedoch  dem 
staatlichen  polnischen  Gestüt  in  Cadinen  ge¬ 
lungen,  einige  wenige  ausländische  Käufer 
auf  seine  neuen  Zuchtergebnisse  aufmerksam 
zu  machen.  Jedoch  blieb  es  den  Polen  versagt, 
auf  die  traditionellen  Erfolge  des  Gestüts 
Trakehnen  zurückzugreifen,  einmal  scheut  man 
sich  vor  dieser  peinlichen  deutschen  Bezeich¬ 
nung  der  Tiere,  und  zum  anderen  entstammen 
auch  die  neuen  Pferde  nicht  mehr  unbedingt 
dem  reinen  Trakehnerblut,  da  man  zur  schnel¬ 
len  Aufzucht  auch  anderes  Pferdematerial  be¬ 
nutzt  hat. 

Trotzdem  hat  das  Cadiner  Gestüt  seine 
ersten  Erfolge  zu  verzeichnen.  In  den  beiden 
letzten  Jahren  ist  es  ihm  gelungen,  einige 
Tiere  an  Privatlnteressenten  nach  Belgien  und 
in  die  Schweiz  zu  verkaufen.  Neuerdings  sol¬ 
len  auch  Kaufangebote  aus  der  deutschen  Bun¬ 
desrepublik  vorliegen. 

Dies  ist  kein  großer,  aber  trotzdem  ein  nicht 
zu  übersehender  Erfolg  unermüdlicher  polni¬ 
scher  Pferdezüchter,  wenn  man  bedenkt,  daß 
auch  Vertriebene  aus  ihrer  Liebe  zu  den  Pfer¬ 
den  in  Westdeutschland  Gestüte  aufbauten, 
die  sich  mit  der  Aufzucht  von  Trakehnern  be¬ 
schäftigen.  Auf  dem  Gut  Rantzau  in  Schleswig- 
Holstein  und  in  Eddinghausen  im  Kreise  Al¬ 
feld  an  der  Leine  hat  man  aus  den  wenigen 
Trakehnern,  die  1945  mit  dem  Strom  der 
Flüchtlingstrecks  hierherkamen,  neue  Gestüte 
aufgebaut.  750  reinrassige  Trakehner  gibt  es 
heute  wieder  in  der  Bundesrepublik.  Die  Rant- 
zaucr  und  Eddinghauscr  Gestüte  haben  aber 
gegenüber  dem  polnischen  in  Cadinen  den 
Vorteil,  ihre  gezüchteten  Tiere,  versehen  mit 
dem  Elchschaufelbrand,  als  echte  Trakehner 
anzubieten.  Dem  polnischen  Gestüt  in  Cadinen 
bleibt  zunächst  die  Hoffnung,  durch  den  ersten 
Start  mit  seinen  Pferden  ins  Ausland  durch 
zielstrebige  Zuchtarbeit  größere  Erfolge  zu  er¬ 
reichen. 


Ogabchcn,  2u  ivandeinda  alt 

Kleine  Betrachtung  von  Margareta  Pschorn 


Wieder  Thomer  Kathrlnchen 

Zur  Wiederaufnahme  der  Erzeugung  der 
weltbekannten  „Thorner  Kathrlnchen“  wurden 
ln  dem  westpreußischen  Thorn  die  beiden  be¬ 
kannten  Werke  Gustav  Weese  und  Hermann 
Thomas  zu  den  „Thorner  Honigkuchenfabriken 
Kopemlkus"  zusammengeschlossen.  Die  Er¬ 
zeugnisse  dieser  Fabrik  sollen  in  allen  Ost¬ 
blockstaaten  und  auch  nach  dem  Westen  expor¬ 
tiert  werden. 


Gute  Betten, 
{»guter  Schlaf! 


Braunichwel* 

DonnerourgweR 


♦  Göttinger  Siemen  empfehlen  fifli  ♦ 


Farben-Schröder 

Markt  4  Ruf  2212 


Q.o Ceiffveür 


Johcmnisstraße  6 


I  bessersehen 


Corselets,  Hüllhaller 
Büstenhalter 
Schlupfleibchen 
Leibbinden 
Strumpfhaltergürtel 
Gummischlüpfer 
in  allen  Weiten 
und  Formen. 

Tricotwäsche 

für  Damen  und  Kinder 


Göttingen 

Weender  Straße  38 


Dipi.-opt.  Nieger 

Theaterstraße  lü 


iberbetten 30, 

I  od.  blau  OomnIU-lnUH. 

11IN-HAUS  MOffMAMM.  WU*I»U*G 
Ofo^vaitund  »nil  üb«  W  Jahr*« 


Farben-Schröder 

Markt  4  Ruf  2  22  12 


bietet  Ihnen  Auswahl  u.  fachmännische  Beratung 


i  Di  eftipoe:  Dein  Dcrf aufoMfer 


PHÖNIX-Nähmaschinen 

IffllPL  —  fest  100  Jahre  bewährt  — 

JL— A  zählen  zu  den  besten  der  Welt 

100  Maschinen  am  Lager 

Lim»«  SU  aleh  bin«  unverbindlich  dln  nnunntnn  Modnllt  durch  unuri  nrlnhrnnnn  FnohbrIHn 
vorfOhrtn.  -  SU  wnrdnn  gut  bnratnnl  —  Bnqunran  Tnlliahlung  I 

Joh.  Breitenbach  Nörten-Hardenberg 

►  Seit  75  Jahren  Nähmaschinen  und  Fahrräder  -< 


Manchester- 

Umschlaghosen  «r  in 

2450  19.90  lU.IU 

Gabardine -Hosen  «q  ic 

39.90  29.75  27.50  lönlO 

Farmer-Hosen  ia  7c 

17.—  15.25  IL/fl 


Herde  und  Öfen 


IN  GÖTTINGEN 

ItlTtTNO  HEINZ  HILPERT 


Vertriebene  erhellen  ErmäBIgung 


Spielplan:  Siebe  Plakatanscilag  -  Vorverk.  tägl.  10-13  Uhr 

Direkte  Verkehrsverbindung  ■  Haltestelle  am  Theaterplatz 
der  städtischen  Kraftomnlbuslinlen  5  und  6 


instruiert  nach  dem  neuesten  Stand 
ir  Technik  sollten  Sie  stets 
i  Fachgeschäft  kaufen 


ttnemann 


K  C 


Seit«  e 


OSTPRBUSSEN- WARTE 


November-  Ausgabe 


-  Eltern  suchen  ihre  Kinder  - 

Tausende  ostpreußische  Eltern  und  Angehörige  suchen  noch  Immer  Ihre  Kinder,  die  seit  der 
Vertreibung  aus  der  Heimat  verschollen  sind.  Wer  Auskunft  geben  kann,  schreibe  bitte  sofort 
an  den  Kindersuchdienst  llambng-Osdorf.  ßlomkamp  51.  unter  Angabe  von  Na¬ 
men,  Vornamen,  Geburtsdatum  und  Ort  des  Kindes  sowie  die  gleichen  Angaben  der  Angehörigen 
und  ihre  Heimatanschrift  von  1939.  Landsleute,  helft  mit,  das  Schicksal  der  Vermißten  auf¬ 
zuklären. 


Aus  CandiUen-ScbaUberg.  Kr. 

Preuüisch-Eylau,  Bruno  Sohn, 
geboren  am  28.  April  193Ö  In 
Canöutleti-SchaUborg,  von  sei¬ 
nen  Eltern  Franz  Sohn,  geboren 
am  23.  Februar  1904.  und  Helene 
Sohn,  geboren  am  21.  Februar 
1905. 

Aus  Cranz,  Kreis  Samland, 
Korsos Lr alle  7,  Elvira  Rogge.  ge¬ 
boren  am  23.  Oktober  1838,  und 
Siegfried  Rogge,  geboren  am  16. 
August  1935,  von  Ihren  Eltern 
Ernst  Rogge,  geboren  am  23. 
März  1910,  und  Margot  Rogge, 
geboren  am  8  Mal  1915.  Angeb¬ 
lich  sind  die  Kinder  ln  das  Wai¬ 
senhaus  Pobethen.  Kreis  Sam- 
land,  gekommen. 

Aus  Dallwitz,  Krs.  Insterburg, 
Margarete  Czepull,  geboren  am 
21.  Januar  1942  ln  Dallwitz,  von 
ihren  Eltern  Fritz  Czepull  und 
Ella  Czepull  geborene  Bolz,  ge¬ 
boren  am  21.  Januar  1921. 

Aus  Gallingen,  Kreis  Barten¬ 
stein,  die  Geschwister  Helmut 
Schulz,  geboren  am  21.  Septbr. 
1938,  Reinhold  Schulz,  geboren 
am  12.  Februar  1937.  und  Ilse 
Schulz  geboren  am  23.  März  19.35 
ln  Gallingen,  Kreis  Bartenstein, 
von  Ihrer  Tante  Amanda  Gott- 
schalk  geborene  Schulz,  geboren 
am  4.  September  1902  in  Gal- 
lingen  Die  Kinder  sind  mit 
ihren  Eltern  Hermann  und  Irma 
Schulz  geborene  Gottschalk  im 
Januar  1945  aus  Ostpreußen  ge¬ 
flüchtet. 

Aus  Groß-Gottcswalde.  Kreis 

Mohningen.  die  Geschwister 
Klaus-Dieter  Möller,  geboren 
am  23.  April  1944  und  Heinz-Edi 
Möller,  geboren  am  19.  Novbr. 
1912,  von  Ihrem  Vater  Heinrich 
Möller,  geboren  am  14.  Februar 
1915.  Die  Geschwister  Möller 
sollen  nach  dem  Tod«  ihrer  Mut¬ 
ter  im  November  1948  ln  ein 
Kinderheim  ln  Mohrungen  ge¬ 
kommen  sein. 

Aus  Insterburg  Hindere  bürg¬ 
st  raße  58.  Angelika  Lempio,  ge¬ 
boren  am  26.  Juni  1940  in  Inster¬ 
burg.  von  Ihrem  Vater  Hans 
Lemplo.  geboren  am  26.  Sentbr. 
1913  Angelika  Lemplo  wurde  Im 
März  1945  in  der  Nähe  von  Grei- 
fenberg'Pommem  von  verwun¬ 
deten  Soldaten  auf  einem 
Pferdewagen  mitgenommen. 

Aus  Kamnicken,  Kreis  Hei- 
ligenbeü,  Eckhard  Klang,  ge¬ 
boren  am  3.  September  1941,  von 


seiner  Mutter  Edith  Klang.  Der 
Junge,  der  sich  mit  seiner  Mut¬ 
ter  und  seinen  beiden  Geschwi¬ 
stern  auf  der  Flucht  befand,  er¬ 
krankte  ln  Kolberg  und  wurde 
zusammen  mit  seiner  Schwester 
Christel,  geboren  am  1.  März 

1938,  ln  die  IsollerlenstaUon  des 
dortigen  Krankenhauses  einge¬ 
liefert.  Die  beiden  Kinder  wur¬ 
den  spätes-  mit  einem  Schiffs¬ 
transport  nach  Swinemünde  ge¬ 
bracht.  Ein  Matrose  nahm  das 
Kind  Eckhard  Klang  damals  an 
sich. 

Aus  Königsberg,  Königstr.  18, 
Karin  Fleischer,  geboren  1942  ln 
Königsberg  von  ihrem  Onkel 
Willi  Fleischer,  geboren  am  26. 
August  1903  in  Königsberg. 

Aus  Königsberg,  Schnürling- 
llngstraße  20.  Hans  Specht,  ge¬ 
boren  am  2.  Januar  1936  in  Kö¬ 
nigsberg.  von  Franziska  Ratke 
geborene  Specht,  geboren  am  1. 
November  1888.  und  von  Erika 
Tomuschat,  geboren  am  10.  Sep¬ 
tember  1898. 

Aus  Lötzcn.  Hermann-Löns- 
Straße  13,  Magdalene  Dembeck. 
geboren  am  1.  August  1941,  und 
Helmuth  Dcmbeck  geboren  am 
20.  April  1939  ip  Lötzen,  von 
ihrem  Vater  Willi  Dembeck.  ge¬ 
boren  am  27  April  1906,  und  von 
Willi  Kletnt. 

Aus  Neuhausen  •  Tiergarten. 

Kreis  Samland,  Birkcnallee. 
Edita  Schneider,  geboren  am 
19.  Januar  1944,  Ewald  Schnei¬ 
der,  geboren  am  23.  September 

1939.  Greta  Schneider,  geboren 
am  5.  August  1936  Otto  Schnei¬ 
der.  geboren  am  6.  Dezember 
1934,  und  Ellam  Schneider,  ge¬ 
boren  am  26.  Juni  1933  in  Li¬ 
tauen,  von  ihrer  Tante  Marie 
Schneider,  geboren  am  14.  Mai 
1918  in  Kowno  Litauen. 

Aus  Parelkcn,  Kreis  Wehlau, 
Dorothea  Kähler.  geboren  am 

8.  Februar  1940  in  Pareiken.  von 
ihrer  Großmutter  Elise  Lange 
geborene  Beckmann,  geboren  am 

9.  Juni  1903.  Das  Mädchen  be¬ 
fand  sich  in  Begleitung  Ihrer 
Mutter,  Erna  Kähler  geborene 
Beckmann,  geboren  am  8.  Ja¬ 
nuar  1924.  Sie  wurden  zuletzt 
am  20  Januar  1945  auf  dem 
Bahnhof  ln  Königsberg  gesehen. 

Aus  Sensburg,  Königsberger 
Straße  34.  Armin  Tafel,  geboren 
1941,  und  Benno  Tafel,  geboren 
1937  In  Siegen'' Westfalen,  von 


Ihrer  Großmutter  Marie  Grün¬ 
heid.  geboren  am  28.  November 
1888  in  Nikolaiken.  Die  Kinder 
Tafel  sind  tm  Dezember  1945  von 
einem  Transport  bei  Nikolaiken 
vermißt. 

Aus  Skören,  Kreil  Elchniede¬ 
rung.  die  Geschwister  Marianne 
Gudat,  geboren  am  11.  August 
1944.  Renate  Gudat,  geboren  am 
5.  Dezember  1941,  Ingeborg  Gu¬ 
dat,  geboren  am  16.  Mal  1940, 
und  Ursula  Gudat,  geboren  am 
15.  Februar  1939,  von  ihrem  Va¬ 
ter  Kurt  Gudat,  geboren  am  14. 
März  1915. 

Aus  Sorgenau,  Kreis  Samland, 
Dora  Goerke,  geboren  am  16. 
September  1939,  und  Gerhard 
Goerke.  geboren  am  17.  Juli 

1935  in  Königsberg,  von  Ihrem 
Vater  Hanns  Goerke.  geboren 
am  21.  Juni  1900.  Die  1  etzte 
Nachricht  war  vom  14.  April  1945 
aus  Sorgenau.  Kreis  Samland. 

Aus  Sudauen,  Bahnhofstr.  8, 
bei  Familie  Muranko,  Ruth 
Schmidt,  geboren  am  22.  Mai 

1936  ln  Plaschken,  von  ihrem 
Vater  Erich  Schmidt,  geboren 
am  18.  Januar  1910  in  Nat- 
kischken,  und  Ihrer  Schwester 
Edith  Eder  geborene  Schmidt, 
geboren  am  3.  August  1928.  Ruth 
Schmidt  wurde  Im  JuU  1944  mit 
ihren  Pilegeeltem  Muranko  nach 
Putzig  oder  Krockow  evakuiert. 

Aus  Schmilgen,  Kreis  Schloß¬ 
berg.  Horst-Werner  {lergau,  ge¬ 
boren  am  7.  Mal  19-11  in  Schmil- 
gen,  von  seinem  Vater  Ernst 
Bcrgau,  geboren  am  17.  Dezbr. 
1902.  Der  Junge  flüchtete  1945 
mit  seiner  Mutter,  Minna  Ber- 
gau  geborene  Ney,  geboren  am 
7.  Mai  1904,  und  seinem  Bruder 
Günther  Bergau,  geboren  am 
20.  Februar  1931,  von  Schmilgen, 
Kreis  Schloßberg,  nach  Königs¬ 
berg1  Ostpreußen.  Bornstr.  3  4. 
Die  Mutter  erkrankte  Im  Mai 
1945  an  Typhus  und  kam  in  das 
Elisabeth-Krankenhaus  ln  Kö¬ 
nigsberg.  Sie  soll  hier  verstor¬ 
ben  sein.  Der  Knabe  wurde 
nach  dem  Tode  der  Mutter  in 
das  Ambulatorium  Königsberg. 
Staegemannstr ,  gebracht.  Von 
hier  soll  er  dann  ln  ein  Waisen¬ 
haus  gekommen  sein. 

Aus  Zlramerbude,  Kreis  Sam¬ 
land.  die  Geschwister  Reinhard 
Fischer,  geboren  am  28.  März 
1944,  und  Margitta  Fischer,  ge¬ 
boren  am  19.  April  1943,  von 


Ihrer  Mutter  Lieselotte  Fischer 
geborene  Lange  geboren  am  12. 
September  1916  ln  Preußisch- 
Eylau.  Die  KLnde-r  wurden  in 
Zimmerbude  von  Ihrer  Mutter 
getrennt.  Auf  der  Ortsgruppe  in 
Zimmerbude  wurden  die  Ge¬ 
schwister  im  April  1945  einer  äl¬ 
teren  Frau  übergeben.  Wer  war 
die  unbekannte  Frau,  die  sich 
der  Kinder  Fischer  annahm. 

Aus  Ackermühle,  Krs.  Schloß¬ 
berg,  die  Geschwister  Erwin 
Reiter,  geboren  am  3.  September 

1940.  und  Ursula  Reiter,  geboren 
am  2.  Januar  1942,  von  ihrem 
Vater  Fritz  Reiter,  geboren  am 
28.  Januar  1909  in  Äckcrmühie. 
Die  Geschwister  befanden  sich 
mit  Ihrer  Mutter.  Erna  Reiter 
geborene  Schlemminger.  geboren 
am  24.  Februar  1913  in  Osterode, 
auf  der  Flucht  von  Ackermühle 
nach  Gumbinnen.  Mutter  und 
Kinder  haben,  da  der  Zug  in 
Gumbinnen  bereits  fort  war.  mit 
dem  Pferdefuhrwerk  eines 
Landwirtes,  dessen  Name  nicht 
bekannt  ist.  Gumbinnen  ver¬ 
lassen. 

Aus  der  Kinderklinik  in  Al- 
lenstcin  Hilmar  Ganlowski,  ge¬ 
boren  am  30.  März  1944  ln  Kö- 
rugstal,  Kreis  Johannesburg,  von 
seiner  Mutter  Gertrud  Ziegler 
verwitwete  Ganlowski  geborene 
Szucka,  geboren  am  20.  Februar 
1912.  Im  August  oder  Sep¬ 
tember  1944  kam  Hilmar  Gan- 
towskl  ln  die  Kinderklinik  in 
Allenstein. 

Aus  Birkenstein,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  Roswitha  Schneppat,  ge¬ 
boren  1943.  Helgard  Schneppat, 
geboren  1939.  Hildegard  Schnep¬ 
pat.  geboren  am  11.  Januar  1938, 
Gerh  .Schneppat,  geboren  1937, 
und  Waldemar  Schneppat,  ge¬ 
boren  am  25.  Juni  1935,  von 
ihrem  Vater  Erich  Schneppat. 
Mit  den  Kindern  wird  auch  die 
Mutter.  Helene  Schneppat,  ver¬ 
mißt.  Die  Mutter  flüchtete  mit 
Ihren  Kindern  1944  von  Blrken- 
etein,  Kreis  Tilslt-Ragnit,  nach 
Landskron,  Kreis  Bartenstoin/ 
Ostpreußen.  Sie  sollen  im  Fe¬ 
bruar  1945  bis  an  die  Weichsel 
gekommen  sein  und  weiden 
seitdem  vermißt. 

Aus  Könlgsbcrg-Tanncnwalde, 

ehemalige  Fritz-Tschierse-Str. 
25,  Brigitte  Manneck.  geboren 
am  12.  Februar  1943,  und  Gisela 
Manneck.  geboren  am  5.  März 

1941,  von  ihrem  Vater  Heinz 
Manneck.  Die  Kinder  waren  mit 
ihrer  Mutter,  Erna  Manncdc  ge, 
borene  Gau.  geboren  am  5.  Fe¬ 
bruar  1923,  und  vermutlich  auch 
mit  ihrer  Tante  Marie  Gau  ge¬ 
borene  Schulz,  die  ebenfalls  noch 
gesucht  werden,  während  der 
Flucht  zusammen. 


auch  ihre  Cousine  Lotte  Gerul- 
lus.  Sie  sei  dann  in  Rastenburg 
in  ein  Kinderlager  gekommen. 
Bet  Ausweisung  dieser  Kinder 
wurde  sie  dann  im  Transport 
mitgenommen. 

Ob  diese  Angaben  alle  den 
Tatsachen  entsprechen,  wissen 
wir  nicht.  Sofern  eine  doppelte 
Evakuierung  nach  Verlassen  des 
Heimatortes  stattgefunden  ha¬ 
ben  sollte,  besteht  die  Möglich¬ 
keit.  daß  Dora  früher  Erlebtes 
mit  später  Erlebtem  verwech¬ 
selt.  708 


Name:  Wenzel. 

Vorname:  Dora. 

Geboren:  etwa  1936  37. 

Die  Jugendliche  Dora  Wenzel 
sucht  Ellern  und  Angehörige. 
Ihr  Heimatort  ist  ihr  unbekannt. 

Sie  gab  jedoch  an,  daß  sie  ln 
der  Nähe  von  Memel  gelebt 
haben  muß.  Dort  haben  schein¬ 
bar  die  Eltern  einen  Bauernhof 
gehabt.  Es  ist  aber  auch  mög¬ 
lich,  daß  diese  Angabe  verwech¬ 
selt  wird  mit  dem  Evakuierungs¬ 
ort  der  Familie.  Dora  Wenzel 
erinnert  sich,  daß  unten  im 
Hause  die  Küche  und  Wohn- 
räume  der  Eltern  gewesen  seien. 
Im  ersten  Stock  hat  Ihre  Cou¬ 
sine  Lotte  Gerullus  gelebt.  Die 
Cousine  soll  zwei  bis  drei  Jahre 
älter  gewesen  sein  als  Dora.  Der 
Vater  der  Dora  Wenzel  soll  den 
Vornamen  Erich  gehabt  haben. 
Geschwister  sollen  nicht  vor¬ 
handen  gewesen  sein.  Auf  dem 
Hof  seien  Kühe,  Schweine  und 
Hühner  gewesen.  Die  Familie 
ging  mit  dem  eigenen  Pferde¬ 
fuhrwerk  auf  die  Flucht.  Der 
Vater  kam  als  Soldat  öfter  auf 
Urlaub  und  brachte  -Soldaten¬ 
brot“  mit.  Hin  und  wiedeT  sei 
auch  ein  Onkel  zum  Besuch  ge¬ 
kommen,  der  ein  Auto  hatte, 
welches  er  selbst  steuerte.  Nur 
kurze  Zelt  sei  sie  zur  Schule  ge¬ 
gangen  und  erlitt  dann  einen 
Unfall,  so  daß  sie  fehlen  mußte. 
Sie  war  gegen  den  glühenden 
Ofen  gefallen  und  hatte  dadurch 
Verbrennungen.  Es  wurde  eine 
Hautverpflanzung  vorgenommen. 
Haut  aus  dem  Nacken  wurde 
auf  die  Stirnwunde  verpflanzt. 
Sie  hatte  über  dem  Auge  eine 
Narbe. 

Bel  der  Flucht  lenkte  die  Mut¬ 
ter  das  Pferdefuhrwerk.  Sie  und 
ihre  Cousine  saßen  auf  dem  Wa¬ 
gen.  Sie  fuhren  mit  anderen 
Leuten  Ihres  Heimatortes  Im 
Treck  zusammen.  Die  Mutter 
sei  aber  auf  der  Flucht  verstor¬ 
ben.  Da  Dora  Wenzel  6elbst 
stark  erfrorene  Füße  hatte,  nah¬ 
men  andere  Flüchtlinge  sich 
ihrer  an.  Dadurch  verlor  sie 


Name:  Waitschu«. 

Vorname:  Albert  Erich. 

Geboren:  29.  11.  1940. 

Augen:  graubraun. 

Haar:  dunkelblond. 

Gesucht  werden  Angehörige 
des  Albert  Erich  Waltschus.  geh. 
29.  11.  1940  in  Wallehnen/Ostpr. 
Die  Mutter.  Stase  Waitschus,  hat 
194P42  bei  einer  Familie  Michel 
Szardenlngs  in  Wallehnen  ge¬ 
wohnt  und  gearbeitet  Die  Kin¬ 
desmutter  soll  angeblich  auf  der 
Flucht  bei  einem  Angriff  der 
Russen  auf  Hcydekrug  ums  Le¬ 
ben  gekommen  sein.  0591. 


Aus  Gnadenbclm,  Kreis  Gol- 
dap.  wird  Hans  Dieter  Kreb- 
stakiea,  geboren  am  8.  Septbr. 
1936,  von  seiner  Mutter  Erika 
Krebstakiee.  Hans  Dieter  Kreb. 
slakies  hat  sich  bis  4.  Mal  1956 
in  Hamburg-Moorburg,  Moor¬ 
burger  Elbdeich,  bei  Westfalen 
aufgehalten.  Seit  deser  Zelt  ist 
er  unbekannten  Aufenthaltes. 

Aus  Klein-Kßrpen,  Kreis 
Braunsberg,  die  Brüder  Rein¬ 
hard  Woelk,  geboren  am  13.  Ok. 
tober  1940,  und  Heinz  Woelk, 
geboren  am  28.  Februar  1942, 
von  Ihrer  Tante  Anna  Krause 
geborene  StobinsU,  geboren  am 
23.  Januar  1903  in  Wusen.  Die 
Eltern  der  Kinder,  Fritz  Wocik 
und  Maria  Woelk  geborene  Sto- 
btnski,  geboren  am  3.  Mai  1907, 
werden  ebenfalls  noch  gesucht 


'‘Thuir  Aematiinteftn 
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Nr  23 


Kunstvoll  verziertes  Gehäuse  mH 
585er  Goldsuflsee  Vollankercverk. 
unzerbrechliche  Zugfeder  antl- 
maanetisch.  Perlonkordelband  (mit 
Scherenband  DM  54.— > 


Anz.:  DM  12.-  (p.  Nachn: 
«  Monatsraten  J 

*  DM  5.-  l?* 


Gratiskatalog 


Einmalig  ■  preiswert. 
Aussteuer-Dauncn-Obcrbettcn! 
mit  Ia  Qual  Inlett  rot  otl.  blau 
Füll.:  •/ 1  Daunen  o.  */i  Halb- 
dannen 

130  200  m  S  Pfd  -  79,— 

Statt  108,—  DM 
140A200  m  8  Pfd.  -  89,—  DM 
160  200  m  7  Pfd  -  99.—  DM 

Kissen  19,—  DM 
Elnzlehdedcen  (Anti-Itheuma) 
100*/«  Schafschurwolle  ca  1600  g 
Gr.:  130  bis  150/200  nur  55.— 

statt  76,—  DM 
Preisliste  frei  Tellz.  möglich 
RUckgaberecht 

Bettenvcrsnnd  -  13  -  Gntosdorz 
Berlin  SW  11.  Postfach  17 


Echte  Thorner  Pfefferkuchen 

nach  uralten  Rezepten  Regen 
spesenfreie  Nachnahme,  direkt 
aus  der  Fabrik 

Sortiment  zu:  <  s!-  dm 

i  10.-  DM 

IS  Pakete  Kathaiinrhcn 

allein  DM 
9  Pakete  Ratharinchen 

allein  4.80  DM 

WEESE  G.m.  b.  H. 

Jetzt:  1 1  x  e  b  o  e  /  Holstein 


DRK  Schwesternschaft 
Wuppertal -Barmen 

tehstr  161.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u  Vorschülerinnen 
mit  guter  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  und  Säuglings 
pflege  auf  Auch  können  noch 
gul  ausgeblldete  Schwestern 
aufeenommen  werden 


SUCHDIENST 


Königsberger! 

Gesucht  werden  Erich  Sommer 
(geb.  27.  8.  1906)  und  dessen  Ehe¬ 
frau  Eifriede,  geborene  Rohn  (geb. 
10.  12.  1910)  sowie  deren  Kinder 
Inge  und  Siegfried  aus  Könlgs- 
berg/Pr.,  Knochcnstr.  49.  Angaben 
erbeten  an  Rudolf  Kucbart,  Wies¬ 
baden.  Blumenthaistraße  9. 


Lest  die 

OstpreuOen-Warte 


nFUR  IHN!  Markenw.  3  Dtzd.  Silb. 
DM  5.-.  Luxus  7.30.  Oold  10.-. 
Sortineat:  1  D.  Si.,  1  0.  Lu.,  1  D. 
Oo.  DM  7.50.  Reicbh.  ioteress.  Prosp. 
werden  Jeder  Send,  beige!.  Alterung. 
Radenhop,  Abt  BO  Bremen  1.  Fach  1605 


Lohnt  sich  ein  Bett  unter  DM  50,—? 
Ich  empfehle  la  AussteuvrqualitUt. 
5  Pfd.  Gänsehalbdaune.  Garantie- 
Inlett,  lndanthr.  130/200  DM  79.— 
Kissen  DM  27.— 
Betten*Llnde,  Hamburg  33,  Postf. 
Preisl.  anf.,  Nachn.,  Rückgaberecht 


Ereignisse 
in  der  Familie 


werden  traditionsqemäP 
durdi  eine  Familien 
a  n  z  e  i  g  e  bekanntqege- 
ben.  Die  Familienanzeige 
wird  zum  ermäßig¬ 
ten  Preis  veröffentlicht 


Annoncen- Expedition 
Salnajs  &  Marquardt 
Wolfenbüttel 


Wir  suchen 


Anzeigenveiwalfnng 

Ostpreußen -Warte 


für  einen  unserer  Kunden  antiqua¬ 
risch  das  Buch  „Litauische  Ge¬ 
schichten"  von  Ernst  Wiehert.  An¬ 
gebote  an  Helmatbuchdlenst.  Joh 
Guttenbergcr,  Braunschwelg,  Don¬ 
nerburgweg  50. 


Der  tägliche  Markt 

mit  Angebot  und  Nachfrage 
ist  der  Anzeigenteil 
in  der 

Oslpreufien-Wartel! 


Anzeigen  Verwaltung:  Annoncen- Expedition 
Salnaj,  &  Marquardt.  Wolfenhüttel 


"Herrenarmbanduhr 


Flaches  sportliches  Gehäuse 
mit  585er  Goldauflage  Voll 
ankerwerk  mit  besondere: 
Bruchsichcrung  unzerbrcch- 
liehe  Zugfeder,  antimagnetisch 
Zentral-Sekunde  Lederband 
»mit  Scherenband  DM  54. — ) 

DasBesondere  dieser  Uhr.  Interessantes  Schmuck- 
Zifferblatt.  schwarze  Mitte  auf  gelbem  Grund 
Silber  Gulllncherlnge  Goldrellefziff  u  Rhomben 


Anz  DM  12.-  (per  Nachn.)  6  Monatsraten  ä  DM  5,— 


Damenarmbanduhr 


Bestell-Nr.  58 


WER  WEISS  WAS 

UBER  OSTPREUSSBN 
Das  lustige  ostpreuUlsche  Quiz¬ 
buch.  In  unterhaltsamem  Fra¬ 
ge-  und  Antwortspiel  wird  das 
wissen  um  -die  Heimat  leben¬ 
dig.  Jung  und  alt  werden  ihre 
Freude  daran  haben.  Mit  zahl¬ 
reichen  Illustrationen. 

98  S.  /  Pappbd  m.  cellophan¬ 
mehrfarbigem  Überzug  DM  5.50 


OSTPRBUSSENKAI.ENDER 

1959 

Der  bei  allen  Ostpreußen  be¬ 
kannte  und  beliebte  Kalender. 
In  altbewährter  Form  verbin¬ 
det  er  Tradition  mit  Lebendig¬ 
keit  Mit  24  Fotopostkarten  u. 
Textbettrügen  bekannter  ost¬ 
preußischer  Autoren  Auf  fei¬ 
nem  Kunstdruakkei  Von  DU  3,75 

Heimafbuchdianat 
Joh.  Qutienberger 

Brtuntohwalg,  Don*«rburgw«g  K 


freist  über  TTlafucßn 

Kreuze,  hohe  Kreuze  ragen  im  Land 
w/e  Beierhände  überm  Himmelsrand: 
Gebet  für  die  Heimat,  in  der  sie  stehn, 
die  heiligen  Wälder,  die  heiligen  Seen; 


.Der  wohlgeborenen,  ehr -  und  tugeudsamen 
durch  unvergleichliche  Reinheit  ihrer  Sitten  und 
ihres  Lebenswandels  ausgezeichneten  Hauslrau 
Frau  Anna  Salielin,  des  hochedlen  und  wohlue- 
borenen  Herrn,  Hm.  Christoph  von  Sa.iet  ehr¬ 
würdigen  Angedenkens  hinterlassenen  Tochier 
und  seiner  ireundlichen  liebwertesten  i-hequilin 
,  ^fledrich  von  Nostiz  in  Lampersdort,  des 
durchlauchtigsten  Herzogs  von  Preußen  Rat  v'll 
aufrichtigen  Schmelzes  in  aulrichtiqstrr  liehe 
dieses  Denkmal  gesetzt.  -  Fromm  und  iriea- 
voll  ist  sie  in  Christo  entschlafen  und  aus  die- 
sem  Jammet lal  ins  himmlische  Valerand  al>- 
J585  nQCh  fcrscho,,un9  der  VVe/f  ^  Jahre 

Also  nimmst  du  mir,  Tod,  meine  teure  Fhe- 
genossin,  t  Oh,  wie  selig  lebt  sie  ielzo  im 
Schoße  bei  Gott I  '  Nach  des  Herrn  Gei  url 
Anno  15  auch  lünlundachlzig  t  Hat  sie  nm 
zwanzigsten  Wein-Mondes  die  Fhe  gelösi  i 
Die  aus  dem  Lehen  gut  abschied.  wird  sc-  q 
auch  leben,  Und  es  verbindet  uns  einst  ner 
ewige  Tag.  1  Schon  ein  Tropfen  hiltt  von  dem 
köstlichen  Heilandsblute  t  Mehr  als  uns  s, Ra¬ 
den  kann  alle  Sünde  der  Wellt 
Hier  lieg  Anna  ich.  aus  Saliets  edlem  stamme / 
Einst  entsprossen,  und  bin  ietzl  mit  Irde  r- 
deckt.  i  Haben  mich  doch  gelehrt,  was  lobens 
wert,  meine  Eltern,  '  Recht  vom  Herzen  1  rr- 
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für  die  Heimat,  die  so  todeinsam  ist, 

wie  du,  liebe  Schwester,  lieber  Bruder,  nun  bist; 


Ehrenmal  auf  der  Bunelka  am  Saarker  See  bei  Lyck 
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Gebet  für  die  Müller,  deren  Söhne  tot, 

lür  die  Acker,  die  nimmermehr  tragen  Brot. 

die  Höle,  die  ohne  Korn  und  Vieh, 

und  lür  uns  in  der  Fremde,  die  arm  wie  sie.  - 

Kreuze,  hohe  Kreuze  ragen  im  Land. 

Wie  Schwurhände  stehn  sie  im  Abendbrand 

Fritz  Kudnig 


aus  fürchten  den  ewigen  Gott 1 t  Und  so  wuchs 
meine  Frömmigkeit  von  zartesten  lahreu  • 
Da  Ich  mit  erster  Milch  Glaubenssamen  emp¬ 
fing.  t  Darum  hielt  Ich  In  Ehren  stets  die  lieben 
Eltern,  /  Habe  sie  nie,  auch  nicht  mit  einem 
Worte,  verletzt,  t  Durch  einen  iahen  Tod  ver¬ 
lor  ich  leider  den  Vater,  1  O  du  Schmerz,  da 
war  Ich  ein  zehnjähriges  Kind.  /  Jetzo  beriet 
die  Fürstin  mich  Marieeleonore.  /  Weil  sie 
meine  gewahr  geworden,  an  ihren  Hol.  /  Da 
Ich  voll  Zucht  und  Sitte  und  anmutsvollen  Be¬ 
nehmens  1  Und  meine  Junglernsclwll  unoe- 
berührl  auch  war.  !  Aber  nachdem  ich  sieb¬ 
zehn  Jahre,  so  ging  ich  im  achten  1  Mrnde  be¬ 
reits  unter  das  Ehejoch.  /  Friedrich  batte  sich 
nun,  ein  edler  Herr  von  Nostiz.  1  Mir  ver¬ 
bunden  und  auch  eheliche  Treue  gelobt,  t  Mit 
Ihm  hah  ich  gelebt  tünl  Jahre,  dazu  a;ht 
Monde  /  Und  sechs  Tage  noch,  leider  nur 
kurze  Zeit!  1  Mutter  geworden  schenkte  ich 
Ihm  den  männlichen  Erben  1  Und  als  Pfänder 
der  Lieh  auch  drei  Mädchen  noch,  t  Goldene 
Eintracht  hat  uns  stets  mit  ueblldiem  Band 1 
Treue  auch  ohne  Feh!,  Liehe  geeint  obre 
Streit.  1  Und  es  schien  ein  Geist  nur  ir <  beiilcn 
Leibern  zu  wallen,  l  Gleichen  Wot  en  und 
Nicht-Wollen  war  uns  gemein  /  Gott  und  den 
Guten  genehm,  den  Bösen  ein  Dorn  im  Auge, 1 
Habe  ich  Immer  gelebt  und  die  Armen  be¬ 
schenkt  •  Fromm,  gescheit  und  gerecht,  auch 
keusch  und  Ireundlich  dem  Gatten,  1  War  ich 
an  Tugenden  reich,  schön  und  schamhalt  zu¬ 
gleich.  i  Und  Ich  habe  verdient  als  treuliches 
Vorbild  zu  gelten  t  lind  als  Krone  und  Zier 
meines  ganzen  Geschlechts  1  Aber  wie  wan¬ 
delbar  ist  alles  unter  der  Sonne.  >  Und  nichts 
hat  Bestand  h et  dem  Menschengeschlecht t _/ 
Gottfried,  mein  Söhnchen.  wie  bald  iagsl  Du 
begraben  >  Und  das  Snnhieehen  auch  raubte 
die  Parze  hinl  >  Aber  später  sodann  und  nach 
meines  Schwagers  Tode  I  Wnndl  an  der  Oder 
Ich  hier  wo  sic  Schlesien  teilt.  >  Meinen  Weg 
und  le’le  die  Mühsal  meines  Mannes,  Mutter 
und  Törh’erlc’n  aher  heqlelten  mich.  /  Kaum 
von  da  zurück  eil  ich  zu  den  hcimlscnen 
Küsten,  i  Wo  ich  im  Wochenbett  lag  ver 
Monate  krank.  Doch  es  gefiel  mir  nicht.  Mer 
ln  der  Fremde  zu  bleiben.  I  Sondern  ich  wolde. 
"'rank.  Immer  wieder  zurück.  >  Daselbst  nnoe- 
tanqt.  nach  tausenderlei  Gefahren  I  Von  der 
herrschenden  Pest  und  den  Mühen  des  Y.  eq s. 
Wnrd  Ich  am  vier'en  Tage  snaletrh  samt! 
dom  lieh  ‘  eher,  Plndp  >  D-irrfl  p'-rn  sar  an 
Tod  von  dem  Leiden  erlöst,  t  Poch  zuvor  trug 
Ich  Sorne  noch  daß  mH  hell  Mer  Zeftrund  f 
Und  de-n  newelh'en  Kelch  Ich  meine  Seele  abJ 
Meine  Gebete  hob  Ich  getan  und  nach  Deine  m 
Worte,  t  Herr,  meine  Augen  dann  ganz  o^ne 
zu  ahnen  /  Ging  ich  dahin  und  schien  wie  In 


seligem  Traum,  /  Dreiundzwanzig  Jahr,  vier 
Monat  habe  ich  vollendet,  t  Doch  mein  jelz.ijes 
Sein  währet  in  Ewigkeit.  /  Gruß  Dir  und  Lebe¬ 
wohl,  o  vielgeliebetester  Gatte,  /  Du  me  ne 
Zier,  mein  Herz.  Stück  meines  eigenen  Selbst 1 1 
Lebewohl,  o  lieb  Müllerlein  und  getreue 
Schwestern,  I  Auch  Ihr  Brüder  und  Ihr,  lieb  te 
Kinder,  ade!  '  Bleibet  all  am  Leben  und  über¬ 
lasset  dem  Schmerze  /  Euch  nicht  gar  zu  sehr, 
haltet  mit  Weinen  Maßt  Von  dem  Heim 
sind  mir  solche  himmlischen  Freuden  bereitet,  / 
Wie  sie  der  Menschenverstand  gar  nicht  be¬ 
greifen  kann  1  Einst  wird  kommen  der  Tag, 
da  mit  lautem  Ton  die  Drommete  i  Unsere 
Leiber  all  rull  aus  der  Grabesnacht,  i  Was  der 
Tod  uns  geraubt,  mH  Zinsen  wird  er  ver¬ 
gelten  •  Der  Gott,  der  uns  erschul,  los  und 
lebendig  macht,  t  Mög  in  rosigem  Lichte  aer 
Tag  der  Frommen  erscheinen.  I  Daß  sie  er¬ 
greifen  auch  ewigen  Lebens  Freud!' 

Die  Grabtafel  in  der  Barbarakirche  auf  dem 
Löbenidit  mit  der  ergreifenden  Inschrift  enthält 
nach  dem  damaligen  Zeitgeschmack  die  lange 
Lebensgesdrlchte  einer  jungen  Frau,  die  schon 
im  zarten  Mäddrenalter  Hoffräulein  bei  der  Her¬ 
zogin  Marie  Eleonore  am  Königsberger  Hofe  ge¬ 
wesen  war  und  dann  die  Gattin  des  herzog¬ 
lichen  Rates  von  Nostiz  wurde,  der  dem  ersten 
Freußenherzoq  Albrecht  besonders  nane  stand. 

Nicht  minder  ergreifend,  historisch  interessant 
und  Kulturspiegel  zugleich  ist  auch  die  Grab- 
irsrhrift  der  Hausfrau  Anna  Sabinus,  der  Toch¬ 
ter  von  Luthers  Freund  Philipp  Melanchthon 
.Anna  liegt  hier  im  Grab,  des  gelehrten  Sa¬ 
binus  Gattin.  I  Am  Elbuter  ward  sie,  Melanch- 
Ihons  Tochter,  geboren.  /  Wo.  gar  rühmlich, 
das  Spiel  aller  Musen  erklang.  7  Und  gleich¬ 
wie  ihr  Vater  hervorragt  unter  Ge'ehrten,  / 
Der  ja  die  größte  Zier  unserer  Zelten  ist,  i  So 
auch  ward  sie  selbst  unter  allen  ehrbaren 
Frauen  /  Ausgezeichnet  und  des  großen  Er¬ 
zeugers  wert.  I  Denn  es  hatte  sie  Luther  noch 


aus  der  Taufe  gehoben,  I  Wie  sie  als  Kind- 
lern  ward  mit  Weihwasser  besprengt  i  Und 
er  hat  sie  belehrt  mit  Irommen  Mahnungen, 
daß  sie  '  Später  übe  vor  Gott  wahre  Reli¬ 
gion  Ja.  sie  war  auch  gelehrt  und  lateini¬ 
scher  Rede  kundig,  Daß  sie  nicht  nur  ver¬ 
stand,  sondern  auch  sprach  das  Latein.  I  War 
nicht  minder  begabt  mH  schönem  vornehmem 
Antlitz,  /  Wenn  man  auch  das  nicht  dar!  re-h- 
nen  als  ihr  Verdienst,  t  Vierzehn  Jahre  war 
sie  erst  alt,  in  blühender  Jugend,  t  Als  sie 
schon  legitim  ward  zur  Ehe  ge  ährt.  1  Seit  der 
Zelt  aber  lern  dem  Lande  der  Kindheit,  t  Hat 
sie  mit'ihrem  Gemahl  nur  zehn  Jahre  gelebt. 1 
Nur  ein  einzig  Mal  mit  dem  männlichen  Erben 
gesegnet,  /  Brachte  in  leichter  Geourt  sie 
lünl  Töchter  zur  Well.  I  Santi  hat  der  keile 
Tod  ihrem  Leibe  entführt  das  Leben,  /  Aber 
ihr  besseres  Teil  kehrt  zum  Himmel  zurück! 
Gestorben  am  4ten  März  im  Jahre  des  Heils 
1547.' 

Zwei  junge  Frauer  und  Mütter,  deren  Leben 
sich  früh  vollendete. 

Die  sonderbarste  Grabinschrift,  die  das  mittel¬ 
alterliche  Kön:gsberg  wohl  hervorgebracht  na¬ 
ben  dürfte,  ist  die  des  Pfarrers  D.  Georg  Mar¬ 
tin,  gesetzt  von  einem  gewissen  Arnoid  Mau¬ 
bach,  der  wohl  ein  guter  Freund  des  Verbliche¬ 
nen  gewesen  sein  mag  Sie  hat  Mutterwitz  und 
Lebensweisheit: 

.Doktor  war  ich  und  Plärrer  zugleich.  !  Bevor 
ich  berufen  war  ich  acht  Jahre  schon  Priester 
an  diesem  Haus.  I  Mehlsack  hat  mich  erzeugt, 
es  lehrte  mich  Braunsbergs  Schule,  ‘  Bis  ich 
vierzigsten  Jahr  etwa,  von  dannen  ging.  1  Es 
staunte  der  Tod,  der  Überwinder,  /  Hier  über 
diesen  Denkmalsgründer.  !  Den  Hirten  soll 
kein  Schal,  nein,  jener  dies  begraben.  /  Wie 
sehr  das  fromme  Schal  auch  wünscht,  es  so  zu 
haben.  /  Die  Ordnung  Ist  es  nicht,  die  man  be¬ 
wundern  kann.  /  Arnold  Maubach,  das  Schal, 
ist  ein  vernünftiger  Mann.'  ha. 


Die  Stafct  Tilfit 

(Fortsetzung) 

Ausschlaggebend  für  den  Burgbau  zu  Tilsit 
war  nicht  allein  das  hohe  und  daher  besser  zu 
verteidigende  Memelufer,  sondern  auch  die 
Kontrolle  und  Sicherung  der  hier  am  ehemali¬ 
gen  Rast-  und  Stapelplatz  der  Ordensritter 
über  den  Strom  nach  Szemaiten  (Litauen)  und 
weiter  ins  Rigaische  führenden  Straße:  denn 
die  ungestörte  Verbindung  zu  den  im  Baltikum 
liegenden  Ordensburgen  war  für  den  Orden 
auch  eine  Lebensfrage.  Zur  Schaffung  eines 
lückenlosen  Verteidigungsgürtels  am  linken 
Memelufer,  wie  ihn  bereits  Henning  von 
Schindekopf  begonnen,  sollte  gleichzeitig  die 
j  305  durch  den  litauischen  Großfürsten  Kei- 
stutis  zerstörte  Ragniter  Burg  wieder  aufgebaut 
werden 

Wie  ehedem  In'Splltter  so  begannen  euch  in 
Tilsit  die  Vorarbeiten  mit  der  Errichtung  einer 
Ziegelei,  die  bereits  im  Sommer  1404  erstandi 
denn  der  Oerdeu  drängte  aus  berechtigter 


/ 


Oftpreußlfchc  Gcfchlchtc 
am  ßelfplel  einer  Staöt 

Sorge  zur  Eile.  .Item  12  mark  und  8  scot  vor 
die  cleyne  zigilschunen  of  der  Tilsyt  zu 
buwen*,  berichtet  das  TreBlerbuch.  In  vier 
Öfen  brannte  Ziegelmeister  Hermann  mit  sei¬ 
nen  Gesellen  aus  dem  schalauischen  Splitter 
die  dicken  Ziegelsteine  für  die  künftigen  bei¬ 
den  Burgen,  und  in  einem  anderen  Ofen 
brannte  Kalk.  Das  Brennholz  wurde  in  den 
Wäldern  am  Oberlauf  des  Stromes  und  unter 
Lebensgefahr  geschlagen  und  mühselig  auf 
dem  Land-  und  Wasserwege  .ken  der  Tilsyt* 
gebracht. 

.Item  3  mark  und  8  scot  vor  ruhten  holzes 
zu  hauwen,  item  5  mark  und  8  scot  die  8 
ruhten  zum  wasir  zu  fuTen,  item  2  mark  16 
scot  daselbe  holz  im  schiff  zm  Tilsyt  zu  furen, 
item  dieselben  8  ruhten  holzet  und  114  schog 
ronen  (Rundhölzer)  zu  den  leerten  4  oven  vom 
wasir  bis  zum  oven  zu  furen*.  lautet  die  ge¬ 
naue  Kostenabrechnung  über  den  letzten  Holz- 
traniport  Bia  Ende  1404  war  die  nötige  An¬ 


zahl  Ziegelsteine  fertiggestellt  worüber  eben¬ 
falls  das  Abrechnungsbuch  Auskunft  gibt: 
.Item  76  mark  und  I (!)  scot  Herman  dem 
zigilstrichlm,  do  vor  hat  her  200  000  muwer- 
steyns  of  den  rasen  geantwert  (gehandwerkt). 
Das  gelt  berechnete  uns  der  kompthur  an  sente 
Thomas  obunde  (20  Dezember  1404).* 

Da  Nikcolaus  Fellenstein  bei  dem  damaligen 
Umfang  der  Ordensbauten  nicht  ständig  in  Til¬ 
sit  sein  konnte,  reiste  er  extra  nach  Danzig  und 
fand  in  dem  dortigen  Baumeister  Hans  Bolle 
einen  geeigneten  und  zuverlässigen  Vertreter, 
der  mit  folgendem  Vertrag  in  den  Ordensdienst 
genommen  wurde-  .Man  sal  wissen,  das  unser 
bruder  homeister  Conradt  von  Jungingen  mit 
Hannus  Bollen  muwerer  von  Danczk  obir  eyn 
ist  komen  umbe  das  gemuwirde  zu  Ragnith  (I) 
und  of  der  Tylsit  also  das  wir  ym  von  eym 
seyle  lang  ruten  hoch  und  zigils  dicke  9  firdung 
soien  geben,  item  sullen  wir  ym  vier  Pferde  zu 
den  zwen  wercken  geben,  iciidis  von  vier  mar¬ 
ken  und  die  weyde  dorzu  voriegen  item  sal 
her  allem  synen  gesind  byr  brot  fleisch  sah  zu 
irer  notdurft  frey  haben  zu  vorkoufen,  ouch 
soien  wir  ym  siene  muwerer  und  steynknecht, 
die  her  of  eyn  halp  yar  haben  sal.  drey  wochen 
heen  of  zu  zihende  of  das  irsten  frey  halden, 
als  sie  alsampt  in  dryen  wochen  vordinen 
mochten  *  Gegeben  und  geschehen  zu  Marien- 
burq  tm  Jahre  1406. 

Hanns  Bolle  bekleidete  demnach  die  geach¬ 
tete  Stelle  eines  Baumeisters  er  durfte  sich 
Gesinde  halten  und  frei  schalten  und  walten 
bei  guter  Besoldung  Unverzüglich  muß  Bolle 
nach  Tilsit  weitergereist  sein  und  den  Bau  be¬ 
gonnen  haben,  denn  bis  April  1407  hatte  ihm 
der  Orden  bereits  die  stattliche  Summe  von  95 
mark  preuß.  auszahlen  müssen  Die  Abrech¬ 
nungen  hierüber,  die  mit  der  kleinsten  Münze 
als  .Gottespfennig"  zum  guten  Gelingen  des 
Baues  beginnen,  lauten: 

.Item  1  firdung  demselben  (Hanns  Bolle) 
zum  gotesfennige." 

.Item  20  mark  Hannus  Bollen  of  sin  gedinge 
gegeben  am  tage  sente  Johannis  evangeliste 
(Juni  14061  • 

.Her  Brendil  his  item  5  maric  Hannus  Bollen 
of  syn  gedinge  gegeben  am  donrstage  nach 
lichtmesse,  das.gelt  nam  her  selben."  (Februar 
1407.) 

.Item  30  mark  Hannus  Bollen  of  sien  gedinge 
geben  am  obunde  Mathie  apostoii  (23.  Februar 
1407).* 

.Item  40  mark  Hannus  Bollen  of  sien  gedinge 
gegeben  von  des  großkompthurs  geheise  am 
sonabunde  vor  Quasimodogeniti.  Summe  95 
mark  und  I  firding  (2.  April  1407).'  Diese  letz¬ 
ten  vierzig  Mark  waren  ein  Geschenk  des  Rag¬ 
niter  Komturs  für  besonders  gute  Leistung. 

Anfang  April  kam  Baumeister  Fellensteyn 
nach  Tilsit,  um  sich  vom  Fortgang  der  Arbei¬ 
ten  zu  überzeugen.  Zusammen  mit  Bolle  reiste 
er  nach  Ragnit  weiter.  .Item  2  mark  Fellen- 
steyn  dem  muwirer  zu  zerunge  gegeben  von 
des  groskumpthurs  geheise,  als  her  mit  Han- 
nns  Bollen  ken  Ragnit  solde  zihen  am  Fry- 
tafle  vor  QuasimodogeniÖ." 

(Wird  fortgesetzt) 
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Fragmente  großer  Dichtung 


DRAMA  EINES  LEBENS/ £r 


Sudermann 

Todestag 


Der  Vorhang  fiel,  ehe  der  letzte  Akt  seines 
Lebensdramas  begonnen  hatte.  Hermann  Suder 
mann  erlebte  ihn  nicht  mehl.  Er  starb  ohne 
Hoffnung  vor  dreißig  Jahren.  Erst  vor  unseren 
Augen  hat  sich  die  Szene  wieder  geöffnet: 
Wird  sich  der  Konflikt  lösen?  Wird  die  Ge¬ 
rechtigkeit  siegen? 

Maßlos  war  der  frühe  Ruhm,  der  den  Dich¬ 
ter  aus  einer  von  Not  und  Sorge  überschatte¬ 
ten  Jugend  auf  die  höchste  Stufe  literarischen 
Ansehens  hob.  Und  maßlos  war  der  Haß.  der 
ihn  bis  nach  seinem  Tode  verfolgte. 

Sudermann  war  eine  leidenschaftliche  Natur, 
und  er  weckte  die  Leidenschaften  im  Guten 
und  im  Bösen.  Er  kämpfte  für  sein  Werk  und 
für  seine  Überzeugung.  So  sehr  entzündete  s*ch 
der  Streit  uro  sein  dramatisches  Werk,  daß 
er  auch  heute  noch  nicht  beendet  ist. 

Es  gab  allerdings  eine  Zeit  —  und  sie  liegt 
gar  nicht  weit  zurück  —  da  man  glaubte,  ihn 
endgültig  registriert  und  etikettiert  zu  haben 
Man  braucht  nur  die  alteren  Literaturgeschich¬ 
ten  nachzusthlagen:  einhellig  werden  seine 
Romane  anerkannt,  .Frau  Sorge*.  .Der  Katzen¬ 
steg*  und  vor  allem  seine  .Litauischen  Ge¬ 
schichten*,  und  fast  ebenso  einhellig  wurde 
über  ihn  als  Dramatiker  der  Stab  gebrochen. 
Er  sei  kein  Dichter  gewesen,  sondern  ein  kal¬ 
ter  Bühnentechniker,  nur  auf  sensationelle 
dramatische  Wirkungen  bedacht.  Er  hat)« 
.weder  ein  eigentümliches  Bild  seiner  Zeit 
noch  im  höheren  Sinne  lebenswahre  mensdi 


Hermann  Sudermann 

(Lithographie  von  Hans  Fechner) 

liehe  Gestalten  hinzustellen  vermocht,  sondern 
nur  mit  einem  pikanten  Gemisch  aus  schlech¬ 
tem  Alten  und  wenig  besserem  Neuen  deiu 
großen  Publikum  gedient*. 

Wie  sehr  wurde  er  doch  verkannt!  Und  wie 
sehr  hat  Sudermann  trotz  stürmischer  Erfolge, 
trotz  seines  Lebens  im  großen  Stil,  trotz  der 
Reichtümer,  die  er  erwarb,  bis  an  sein  Ende 
unter  dem  Unrecht  gelitten,  das  ihm  Unver¬ 
stand  und  böser  Wille  zufügten! 

Gewiß  war  Hermann  Sudermann  ein  Dichter 
der  zu  Ende  gehenden  großbürgerlichen  Epoche 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Weitgehend  be¬ 
diente  er  sich  noch  alter  Stilelemente.  Aber 
er  wußte  auch,  daß  er  an  einer  entscheiden¬ 
den  Wende  der  künstlerischen  und  geistigen, 
ja,  auch  der  nationalen  und  sozialen  Entwick¬ 
lung  stand,  daß  neue  Kräfte  aufzusteigen  be¬ 
gannen,  daß  neue  Ideen  zur  Herrschaft  streb¬ 
ten.  So  bildete  er  aus  Altem  und  Neuem  eine 
ganz  eigene  künstlerische  Form,  die  nur  aus 
dem  Geist  seiner  ostpreußischen  Heimat  /u 
verstehen  ist  Daß  sie  nicht  verstanden  wurde, 
ist  die  Tragödie  seines  Lebens  und  seines 
Schaffens. 

Von  den  Gegensätzen  und  Spannungen  sei¬ 
ner  Zeit  wai  dieses  Leben  und  Schaffen  be¬ 
herrscht:  im  äußersten  deutschen  Nordosten, 
in  der  urtümlichen  Landschaft  des  Memel- 
deltals  wurde  er  am  30.  September  1857  in 
Malziken  bei  Heydekrug  unweit  der  litauischen 
Grenze  geboren.  Sein  Vater  führte  eine  kleine 
Gutsbrauerei,  die  nur  knapp  die  Familie  er¬ 
nährte.  So  wuchs  Sudermann  in  engen  Ver¬ 
hältnissen  auf  und  lernte  früh  die  Not  und 
den  Kampf  um  das  tägliche  Brot  kennen. 

Aber  hinter  dem  Eltemhause  dehnten  sich 
Moor  und  Heide  und  die  geheimnisvoll  locken¬ 
den,  unendlich  weiten  Wälder,  die  seine  Sehn¬ 
sucht  nach  unbekannten  Fernen  lenkten.  Das 
war  seine  Heimat,  die  er  geistig  nie  verlassen 
hat.  ln  Elbing  besuchte  er  das  Realgymnasium. 
Und  hier  tat  sich  vor  ihm  eine  neue  Welt  auf: 
Schtchau  hatte  dort  seine  Werft  i  da  klangen 
die  Niethämmer,  da  wurden  die  Dampfer  und 
Kriegsschiffe  vom  Stapel  gelassen,  die  die 
Weltmeeie  überquerten.  Er.  der  aus  einer 
patriarchalisch  geordneten  bäuerlichen  Welt 
kam,  bcqujnel  dem  Industriearbeiter  und  dem 
horten  Realismus  der  sozialen  Frage.  Beide 
Mächte,  der  Traum  seiner  Heimat  im  Osten 
und  der  unerbittliche  Anspruch  der  Zeit,  soll¬ 
ten  thn  nie  mehr  loslassen.  Beide  formten  sein 
Werk. 

Zunächst  aber  studierte  er  in  Königsberg, 
dann  in  Berlin  Hier  blieb  er.  Die  Reichshaupt- 
sladt  wurde  ihm  zum  Schicksal,  ihre  Bühnen 
und  mehr  noch  ihre  Kritik,  auch  als  er  längst 
schon  zum  Schloßherrn  auf  Blankensee  in  der 
Mark  aufgestiegen  war. 

In  Berlin  begann  Hermann  Sudermann  als 
Journalist,  als  Redakteur  einer  kleinen  libe- 
talen  Korrespondenz  und  als  Parlaments- 
berichtorstattcr.  Er  begegnete  Bismarck  im 
Reichstag:  er  haßte  den  harten  Konservativen, 
der  ihm  nichts  von  der  sozialen  Not  des  Vol¬ 
kes  zu  wissen  schien,  und  er  wurde  doch  von 
dessen  Größe  überwältigt.  Langsam  wandelte 
er  sich  zum  Schriftsteller,  vom  Schriftsteller 
zum  Dichter. 


Hermann  Sudermann  hatte  schon  einen  kol¬ 
portagehaften  Roman  in  einem  Familienblatt 
veröffentlicht,  als  ihm  schon  1887  der  große 
Wurf  mit  dem  Roman  .Frau  Sorge*,  seinem 
zweiten  Werk,  gelang,  der,  aus  Erinnerungen 
an  Heimat  und  Jugend  erwachsen,  starke  bio¬ 
graphische  Züge  trägt  und  den  viele  für  seinen 
besten  halten.  Drei  Jahre  später  erschien  .Der 
Katzensteg*,  mit  dem  er  sein  Ansehen  als 
Erzähler  bestätigte. 

Fast  gleichzeitig  begann  sein  kometenhafter 
Aufstieg  als  Bühnendichter,  als  das  Berliner 
Lessing-Theater.  umjubelt  von  einem  überwäl¬ 
tigenden  Premierenpublikum,  sein  erstes 
Drama  .Die  Ehre*  herausbrachte.  Damit  hatte 
er  gesiegt,  wirtschaftlich  für  alle  Zukunft  als 
Künstler  für  den  Augenblick.  Das  Wagnis, 
Menschen  des  Vorder-  und  des  Hinterhauses, 
die  Bürger-  und  die  Proletariersphäre  kon¬ 
trastreich  gegenüberzustellen  und  die  soziale 
Frage  dramatisch  zu  behandeln,  hatte,  übei- 
rasdät.  Das  war  damals  etwas  absolut  Neu  s. 
Die  Kritik  feierte  ihn  als  .rechten  Erben  des 
jungen  Schiller“.  Sie  hatte  richtig  erkannt,  daß 
es  seit  Schiller  einen  so  blutvollen,  einen  so 
echten  Dramatiker  noch  nicht  wieder  gegeben 
hatte.  Aber  die  gleiche  Kritik  sollle  ihm  baM 
bitteres  Unrecht  tun  und  zur  Quelle  der  Lei¬ 
den  werden,  die  er  nie  wieder  ganz  übet- 
wandt. 

Schon  sein  nächstes  Stück  brachte  sie  gegen 
ihn  auf:  er  war  in  ihren  Augen  so  vermessen 
gewesen,  in  .Sodoms  Ende*  nicht  nur  o:e 
sozialen  Gegensätze  zu  zeigen,  sondern  seine 
Stimme  qegen  die  Zeit  zu  erheben  und  in 
grellen  Bildern  die  herrschende  Gesellschaft 
des  Berliner  Westens,  ihren  Snobismus  und 
ihre  Würdelosigkeit,  zu  geißeln!  Und  diese 
Gesellschaft  wußte  sich  zu  rächen.  Seine  bis¬ 
herigen  Bewunderer  wurden  seine  erbittert¬ 
sten  Feinde,  die  hämisch  das  Wort  von  .Suder- 
manns  Ende"  kolportierten.  Wohl  gelang  es 
ihm,  mit  dem  Schauspiel  .Heimat*  1893  noch 
einmal  einen  Welterfolg  zu  erringen,  aber  die 
maßgebende  Presse  führte  gegen  ihn  einen 
Feldzug,  der  seinen  Ruhm  als  Theaterdichter 
zerstören  sollte,  obwohl  das  Publikum  nach 
wie  vor  zu  ihm  hielt. 

Hermann  Sudermann  suchte  seine  Stellung 
verbissen  zu  halten.  Er  litt,  aber  er  kämpfte 
weiter  und  wartete  fast  Jahr  für  Jahr,  wenn 
auch  mit  wechselnden  Erfolgen,  mit  neuen 
Theaterstücken  auf,  unter  denen  sein  .Johan- 
nisfeuer"  für  seine  künftige  Bedeutung  als 
Bühnendichter  erst  in  unserer  Zeit  eine  uner¬ 
wartete,  zu  seinen  Lebzeiten  ungeahnte  Be¬ 
deutung  gewinnen  sollte. 

Aber  schließlich  zerstörte  die  Jahrelange 
Hetze  seine  innere  Sicherheit.  Er  wandte  sich 
wieder  der  Erzählung  zu.  Als  im  November 
1917  seine  .Litauischen  Geschichten*  erschie¬ 
nen,  darunter  die  berühmte  .Reise  nach  Til¬ 
sit*,  war  er  nicht  nur  geistig  in  das  Land  sei¬ 
ner  Väter  zurüdegekehrt,  sondern  errang  audt 
einen  literarischen  Erfolg,  der  seine  Stellung 
als  Dichter  erneut  festigte. 

Trotzdem  kam  er  vom  Theater  nicht  los:  Er 
war  schon  halb  vergessen,  als  er  sich  ein 
Menschenalter  nach  seinen  großen  Erfolgen  in 
einer  völlig  veränderten  Welt  und  vor  einer 
Generation,  die  kaum  noch  viel  von  ihm  wußte, 
im  Jahre  1920  mit  dem  Schauspiel  .Die 
Raschhoffs*  die  Bühne  zurückeroberte  und 
einen  Erfolg  errang,  fast  strahlender  noch,  als 
in  seinen  Glanzzeiten. 

Allerdings  war  dieser  Erfolg  zugleich  ein 
Erfolg  seines  ostpreußischen  Landsmannes 
Paul  Wegener.  der  die  Bühnenfassung  bearbei¬ 
tet  halle  und  In  der  Rolle  des  alten  Guts¬ 
besitzers  Raschhoff  den  ostpreußischen  Men¬ 
schen  schlechthin  verkörperte.  Und  die  Zeit 
kam  ihm  entgegen:  zum  erstenmal  in  der  neue¬ 
ren  Geschichte  war  Ostpreußen  vom  Reich  ab- 
gelrennt  worden:  Die  deutsche  Insel  im  Völ- 


HFRMANN  SUPERMANN 

J\.a  die 
Heimat 

Helmall  Nun  der  Frühling  naht, 
laß  mich  deines  Segens  fromm  gedenken 
und  zum  Torweg  und  zum  Wiesenplad 
meiner  Sehnsucht  schwanke  Schrille  lenken I 
Laß  mich  schauen,  ob  der  Hahnonluß 
und  die  Primeln  aulgegangen  sind, 
und  verzeihe,  wenn  bei  ihrem  Gruß 
aus  den  Augen  mir  die  Träne  rinnt. 

Heimatl  Diese  Zell  will  harte  Seelen, 
und  wir  sind  hart:  denn  du  schulst  uns  so. 

Du  gabst  uns  die  Krall,  uns  zu  zerquälen, 
und  aus  Qualen  machtest  du  uns  Iroh. 

Unsre  Hand  Ist  schwielig  und  zur  Tat  bereit, 
und  wenn  unser  Pllug  an  Steine  dröhnt, 
lachen  wir  und  tragen  sie  beiselt'. 

Deine  Erde  hat  uns  dran  gewöhnt, 

Heimatl 

Heimat!  Schickst  du  uns  aul  WanderschaltT 
Läßt  uns  Iremden  Lenzes  Wunder  scheuen! 
Und  daheim  quillt  schon  der  Birkensait, 
und  der  Kiebitz  schwenkt  sich  hoch  Im  Blauen. 


kermeer  war  bedroht.  Da  zeigten  Sudermann 
und  Wegener,  was  sie  dem  Reich  bedeutete! 

Hermann  Sudermann  starb  am  21.  November 
1928.  Wieder  wurde  es  still  um  ihn.  Trotz  sei¬ 
ner  letzten  Bühnenerfolge  verzichteten  die 
Literarhistoriker  darauf,  das  bisherige  Sehern.) 
ihrer  Wertung  zu  korrigieren.  Immer  noch 
wurde  •  i  •  ls  .naturalistischer"  Dramatiker 
neben  Gerhart  Hauptmann  gestellt  und  ver¬ 
worfen.  Noch  hatte  man  nicht  begriffen,  daß 
seine  Werke  wobl  starke  realistische  Züge 
tragen,  d  '  er  aber  in  ganz  anderen  Schichten 
wurzelt  als  d«r  große  Schlesier. 

Da  nahm  sich  mitten  im  Kriege,  noch  recht¬ 
zeitig  genug,  ehe  der  Einsatz  aller  Kräfte  die 
Schließung  der  Theater  erzwang,  der  große 
Regisseur  Jürgen  Fehling  des  Dichters  an:  im 
Jahre  1943  inszenierte  er  in  Berlin  .Johannis¬ 
feuer"  und  entdeckte  damit  den  eigentlichen 
und  wirklichen  Dramatiker  Sudermann.  Von 
neuem  stellte  er  die  Frage  nach  seinem  Wert 
und  seinem  Wesen.  Seine  Antwort  lautete 
grundsätzlich  anders  als  die  aller  seiner  Vor¬ 
gänger  und  er  zeigte  endlich  den  Weg  zu 
einem  richlic-sn  Verständnis,  er  zeigte  de:i 
Dramatiker  Sudermann,  so  wie  ihn  noch  nie¬ 
mand  ge  *hen  hatte. 

Es  ist  das  Verdienst  des  in  Eibing  geborenen 
Publizisten  Paul  Fechter,  auf  Jürgen  Fehlings 
.Johannisfeuer'-lnszenierung  und  ihre  Bedeu¬ 
tung  für  die  Beurteilung  Sudermanns  aufmerk¬ 
sam  lacht  zu  haben;  daß  sie  zeigte,  daß  die 
ganze  bisherige  Vorstellung,  die  Kritik  und 
Theater  von  Suderman.t  und  seinen  Dramen 
haben,  eine  falsche,  nämlich  eine  Vorstellung 
von  außen  her  war,  die  ungeignete  Maßstäbe 
benutzte: 

.Fehling  gehört  zu  den  ganz  wenigen  Men¬ 
schen  des  modernen  Theaters,  die  hinter  der 
Welt  des  zeitlich  bestimmten  Sudermann  der 
Jahre  von  1914  den  wirklichen  erkannt  haben, 
nämlich  den  dramatischen  Balzac  des  deutschen 
Ostens,  dessen  Wirklichkeit  auch  nicht  die 
bloße  äußere  Realität,  sondern  die  geträumte 
Wirklichkeit  seiner  eigenen  Seelenspiegelun¬ 
gen  vor  dieser  heute  so  fernen,  versunkenen 
Welt  des  preußischen,  des  deutschen  Ostens 
war.  Er  deckte  auf,  was  in  seiner  Dichtung  das 
Eigentliche,  die  von  innen  durchlebte  Welt 
war,  zeigte  den  großen,  sehnsüchtigen  Traum 
vom  Osten,  aus  dem  seine  ganze  dichterische 
Welt  einmal  aufgestiegen  war.  Fehling  hat 
zum  erstenmal  sichtbar  gemacht,  wie  die  Welt 
Sudermanns  überhaupt  aussieht  und  was  sie 
wirklich  ist.  Daß  sie  mit  Realität  nichts,  mit 
Traum  und  Sehnsucht  und  suchendem  Gefühl 
alles  zu  tun  hat,  und  daß  man  sie  nur  von 
dieser  Erkenntnis  aus  spielen  darf.* 

Den  letzten  Akt  des  Lebensdramas  eines  der 
großartigsten  Menschen  des  deutschen  Ostens 
hat  Jürgen  Fehling  eröffnet.  Daß  die  deutschen 
Bühnen  ihn  nun  zu  Ende  spielen  und  dem 
Beispiel  f  'gen,  das  der  große  Regisseur  mit- 
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ten  im  halbzerstörten  Berlin,  mitten  im  Inferno 
der  Bombennächte  gab,  ist  gerade  heute  eine 
unabdingbare  Verpflichtung.  Es  ist  eine  Forde¬ 
rung  der  Gerechtigkeit,  nun,  da  wir  wissen, 
wer  Hermann  Sudermann  in  Wirklichkeit  war. 
Nicht  allein  um  des  Toten  willen:  w  i  r  werden 
die  Beschenkten  sein.  Hans  Teichmann 


Ach,  was  soll  uns  hier  der  Blütenrausch, 
der  in  tausend  Farben  ringshcr  gleißt! 

Um  den  Frostwind  geb  ich  ihn  in  Tausch, 
der  daheim  aul  kahlen  Ebenen  kreist. 

Heimat,  schmückst  du  dich  mit  neuem  Kleide ? 
Ist's  auch  kärglich  nur.  wie  ist  es  schön! 
Talwärts  blüht  der  Raps  wie  gelbe  Seide, 
und  der  Weißdornbusch  blüht  auf  den  Höhn 
Grüne  Schutzwehr  bietet  der  Jasmin 
um  das  Trümmerwerk  des  Erdegrunds, 
doch  der  Storch,  der  kam,  muß  welterziehn. 
Wann  wirst  du  ihm  Obdach  baun  —  und  uns. 
Heimalt 

Heimat,  segne  unsre  Wiederkehr! 

Segne  unsre  blutgetränkten  Acker ! 

Und  den  Mauern,  die  nun  schwarz  und  leer, 
schenk  vom  Flammentode  den  Erwecker, 
der  dem  Dach  die  Richttestkrone  bringt, 
Hausrat  hobelt  und  die  Wände  weißt, 
daß,  wenn  einst  der  Friede  niedersinkt, 
uns  dein  Mutterblick  willkommen  heißt I 
Heimatl  Haben  wir  um  dich  gelitten, 
schweigend  taten  wir's  und  ohne  Prunki 
sielt  Im  Nacken  sind  wir  und  erbitten 
keines  Nachruhms  eitle  Würdigung 
Helden  mag  man  andere  heißen, 
wir  sind  Pllichlvolk.  wir  sind  Preußön, 
das  Ist  uns  genug  on  Wert. 

Gebt  uns  wieder  Haus  und  Hol  und  Herd! 
Schlagt  uns  Balken,  brennt  uns  Steine! 

Wir  begehren  nur  das  eine: 

Heimat! 


Zum  190.  Geburtstag  von  Zacharias  Werner 

In  der  Romantik  war  der  Geist  des  deut¬ 
schen  Ostens  zum  Selbstbewußtsein  erwacht. 
Sie  war  die  Krönung  einer  jahrhundertelangen 
Entwicklung,  in  der  die  Kultur  des  alten  Rei¬ 
ches  sich  auf  ostdeutscher  Erde  zu  etwas  Neuem 
und  durchaus  Eigenem  umgestaltete.  Zwar  ist 
die  Romantik  nicht  allein  ostdeutscher  Her¬ 
kunft,  aber  sie  wurde  sehr  wesentlich  vom 
Osten  mitgestaltet. 

Neben  E.  T.  A.  Hoffmann  war  es  vor  allem 
Zacharias  Werner  aus  Königsberg,  der  der 
Literatur  seiner  Zeit  wesentliche  Antriebe  für 
den  Übergang  von  der  Weimarer  Klassik  zur 
Spatromantik  gab.  wenn  er  auch  trotz  genialer 
Begabung  und  äußerer  Erfolge  —  Goethe  ließ 
mehrere  seiner  Dramen  in  Weimar  spielen  — 
nicht  zur  vollen  Entfaltung  seiner  Möglichkei¬ 
ten  gelangte.  Grillparzer,  der  sein  Talent 
schätzte,  urteilte  über  ihn:  .Werner  war  der 
Anlage  nach  bestimmt,  der  dritte  groß« 
deutsche  Dichter  zu  sein.  Er  mußte  viel  da¬ 
gegen  arbeiten,  um  sein  Geburtszeugnis  un¬ 
wahr  zu  machen."  Vielleicht  war  seine  Nei¬ 
gung  zu  Extravaganzen  und  Übersteigerungen, 
zu  einer  seltsamen  Mischung  von  wahrhaft 
Starkem  und  Tragischem  mit  abenteuerlich 
Absurdem,  ja,  manchmal  fast  Krankhaftem,  ein 
Erbteil  seiner  Mutter,  die  an  religiösen  Wahn¬ 
vorstellungen  litt  und  ln  geistiger  Umnachtung 
starb.  Neben  glänzenderen  Namen  blieb  er 
zwar  der  Unbekannteste  unter  den  Roman¬ 
tikern:  sein  Einfluß  wirkte  aber  noch  über  sei¬ 
nen  Tod  hinaus  nach  von  Grillparzer  und 
Hebbel  bis  Richard  Wagner. 

Dieser  ungewöhnliche  Mensch  wurde  als 
Sohn  eines  Universitätsprofessors  vor  einhun- 
dertundneunzig  Jahren  am  18.  November  1768 
in  Königsberg  geboren.  In  seiner  Nachbar¬ 
schaft  wuchs  der  etwas  jüngere  E.  T.  A.  Holt¬ 
mann  auf,  doch  begegnete  er  Ihm  bewußt  erst 
später,  als  er  nach  seinen  Universitätastudien 
—  er  hörte  neben  den  Rechtswissenschaften 
auch  Kant  —  als  Kammersekretär  in  die  da¬ 
mals  südpreußisch**  Hauptstadt  Warschau  kam 
und  von  ihm  in  die  Literatur  eingeführt 
wurde. 

Hier  in  Warschau  ereilte  ihn  die  Nachricht, 
daß  seine  Mutter  und  sein  bester  Freund  an 
einem  Tage,  a  i  24.  Februar  1804,  gestorben 
waren.  Sie  erschütterte  ihn  tief  und  wurde  für 
ihn  zum  Anlaß,  das  Drama  .Der  24.  Februar* 
zu  schreiben,  das  seinen  Namen  bis  heute  un¬ 
vergessen  sein  ließ,  obgleich  es  nicht  seine 
stärkste  Leistung  ist:  Mit  Ihm  eröffnete  er  die 
lange  Reihe  der  Schicksalstragödien,  an  deren 
Ende  als  große  Dichtung  Grillparzers  .Ahn¬ 
frau*  steht. 

Das  Vermögen  seiner  Mutter  und  der  Zu¬ 
sammenbruch  der  preußischen  Verwaltung  in 
Polen  im  Jahre  1805  befreiten  ihn  von  seinem 
Amt.  Seitdem  führte  er  ein  unstetes  Wander¬ 
leben:  Er  ging  nach  Weimar,  wo  er  mit  dem 
Drama  .Wanda,  Königin  der  Sarmaten*  einen 
stürmischen  Erfolg  errang;  in  der  Schweiz  be¬ 
suchte  er  Flau  von  Stacl;  schließlich  wandte 
er  sich  nach  Italien,  wo  er  181t  ln  Rom  zum 
Katholizismus  übertrat  Obwohl  dreimal  ge¬ 
schieden,  emnfinq  er  in  Aschaffenburg  die 
priesterlichen  Weihen,  hielt  während  des  Wie¬ 
ner  Kongresses  eigenartig  fanatische  Predigten 
und  wurde  Domherr  in  Kamieniec.  Er  starb, 
mit  fünfzig  Jahren  schon  ein  Greis,  am  17.  Ja¬ 
nuar  1823  im  Redemptoristenkloster  zu  Wien, 
ein  halbes  Jahr  nach  seinem  Freunde  E.  T.  A. 
Hoffmann. 

Wesentlicher  als  das  erfolgreiche  Drama 
Wanda*.  als  sein  bekanntestes,  .Der  24. 
Februar*  und  ats  die  heute  vergessenen,  wie 
Mtila,  König  der  Hunnen*,  .Heilige  Kaiserin 
Kunegunde*  oder  .Die  Mutter  der  Makka¬ 
bäer*.  ist  das  zweiteilige  dramatische  Gedicht 
.Die  Söhne  des  Tals*  vom  Leben  und  Unter¬ 
gang  der  Tempelritter.  Vor  allem  aber  .Marlin 
Luther  oder  Die  Weihe  der  Kraft*  aus  dem 
Jahre  1805,  das.  sehr  bühnenwirksam,  noch  n 
den  siebziger  Jahren  vom  Berliner  Hoftheater 
Gespielt  wurde,  das  bedeutendste  Lutherdrama 
überhaupt  ist  Nach  seinem  Glaubenswechsel 
widerrief  er  es  mit  einem  .Anti-Luther’  .Weihe 
der  Unkraft*. 

Für  die  Problematik  seines  Lehens  und 
Schaffens  ist  bezeichnend,  daß  seine  Größte 
Dichtung  unvollendet  blieb.  Von  dem  Drama 
.Das  Kreuz  an  der  Ostsee*  schrieb  er  nur  den 
eisten  Teil:  den  Inhalt  des  geplanten  zweiten 
überlieferte  E.  T.  A.  Hoffmann,  und  er  läßt 
ahnen,  daß  sich  der  Dichter  hier  zu  letzter 
Größe  erhoben  hätte.  Zacharias  Werner  war 
mit  diesem  Werk,  das  den  Kampf  zwischen 
den  pruzzischen  Heiden  und  dem  siegreichen 
Christentum  gestalten  sollte,  geistig  In  seine 
ostpreußische  Heimat  zurückgekehrt.  Es  be¬ 
ginnt  damit,  wie  Herzog  Konrad  von  Maso- 
vien  den  deutschen  Ritterorden  in  sein  Land 
ruft,  um  den  Krieg  mit  den  heidnischen  Preu¬ 
ßen  zu  beenden,  und  wie  der  heilige  Adalbert 
in  der  Gestalt  eines  alten  Spielmanns  die  Rit¬ 
ter  zu  Konrads  umkämpfter  Burg  Plotzk  führt 

Mit  diesem  Fragment  einer  großen  Dichtung 
gelang  dem  zeitlebens  zerrissenen  und  von 
innerer  Unruhe  umbergetriehenen  Dichter  der 
Vorstoß  in  den  tiefsten  Grund  seines  Schaf¬ 
fens,  in  dem  sich  sein  Suchen  nach  dem  Roh- 
giösen  mit  der  Kraft  seiner  ostdeutschen  Heb 
mat  vereinigte.  Im  .Kreuz  an  der  Ostsee* 
zeigte  Zacharias  Werner,  was  er  hätte  werden 
können,  nämlich,  wie  Josef  Nadler  sagt:  zum 
Verkünder  dos  preußischen  Ordensgedankens 
im  Sinne  Hamanns  und  Herders. 

Uns  bleibt,  sein  Werk  als  das  eines  großen 
Ostpreußen  zu  bewahren,  der  dem  Reich  xu- 
rückgab,  was  Ostpreußen  vordem  an  Kultur¬ 
gütern  vom  Reich  empfangen  hatte. 

Hans  Tetchmann 
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DIE  STILLE  STUNDE 


(  Unterhaltungsbeilage  der  OstnreuRßr>..Wnrte 


Die  Heimat  wächst 

Novemberbetrachtung  von  Jochen  Hoftbauer 


:) 


Mein  Weg  in  einer  kleinen  westdeutschen 
Stadt  führte  midi  kürzlich  über  den  Friedhof. 
Die  Sommersonne  flimmerte  qrell  in  schlan¬ 
ken  Birken,  und  gedörrtes  Gras  verschmach¬ 
tete  am  bröckelnden  Mauerrand.  Vögel  und 
Wolken  zogen  dahin,  unbekümmert  der  Toten 
und  hatten  ihr  Ziel.  Es  war  heiß,  und  ich  setzte 
midi  müde  auf  die  grüne  Bank.  Vielerlei  Ge¬ 
danken  gehen  dem  durch  den  Kopf,  der  als 
Gast  bei  den  Toten  sitzt.  Aber  immer  wieder 
brach  durch  die  Gedanken  der  helle  Sommer 
und  das  Leben  flammte  so  stark,  daß  die  Toten 
keine  Gewalt  über  midi  bekamen. 

Vor  einem  Kindergrab  bog  sich  blütenüber¬ 
laden  der  Rosenstock.  Er  mochte  noch  nicht 
lange  da  stehen.  Im  hinteren  Teil  des  Fried¬ 
hofes  sah  es  unordentlich  aus.  Die  Steine  hin¬ 
gen  schief  über  dem  wuchernden  Grasboden, 
und  kaum  nodi  waren  Buchstaben  und  Zeichen 
zu  erkennen.  Die  Veteranen  des  Friedhofs. 
Nicht  weit  davon  entfernt  jedoch  frische  Hü¬ 
gel  mit  Kränzen  und  Schleifen.  Hier  konnten 
die  Tränen  noch  nicht  getrocknet  sein. 

Lange  schon  hatte  midi  die  Sonne  von  der 
einladenden  Bank  hochgetrieben.  Kein  Baum 
über  der  Ruhestatt  spendete  kühlenden  Schat¬ 
ten.  Ich  ging  zwischen  Grabsteinen  hindurch 
und  hielt  mich  nicht  an  die  sauberen,  kies- 


HERBERT  SCHMIDT-KASPAR 


Jloüemlber,  J^ouember 


November,  November  —  der  erste  Schnee I 
Die  Vögel  beginnen  zu  frieren. 

Der  Wind  ist  traurig,  klagt  mir  sein  Leid. 

Er  steht  vor  dem  Fenster,  geht  davon, 
zieht  seinen  Rechen  durch  die  Allee 
und  harkt  das  Laub  in  die  Wälder. 

Drunten  am  Fluß  der  Fährmann,  mein  Freund, 
raucht  scharten  Tabak  und  teert  sein  Boot, 
wartet  murmelnd  aut  Kunden. 

Leichtsinnig,  sagt  er,  allzu  gewitzt, 

Bruder,  bist  du  gewesen. 

Die  Dahlien  sind,  siehst  du,  verlöscht, 
das  Zinnkraut  wird  spröde,  der  Boden  hart. 

Wo  willst  du  hingehn ?  Die  Straßen 
sind  von  Schotter  und  Sand. 

Warte!  sag  Ich.  Ich  iahte 

bald  mit  dir.  Nur  solang  meine  Sohlen 

halten,  geh  ich  allein. 

Dummkopll  sagt  er.  Allein, 

Im  Herbst,  mit  deinem  letzten  Paar  Schuh I 
Lang  tuns  die  nicht  mehr. 

Nein,  sag  ich.  Aul  baldl 


und  Vergessen,  verwischt.  Die  Grabhügel  wer¬ 
den  verfallen,  und  kein  Blumenflor  wird  von 
der  Liebe  eines  Volkes  zu  seinen  Toten  zeu¬ 
gen.  Aber  die  hölzernen  und  geschmiedeten 
Kreuze  tragen  weiße  oder  schwarze  Tafeln  mit 
unseren  Namen,  mit  Namen  wie:  Abromeit, 
Kuhlmann,  Beier,  Dreßler,  Gläser,  Kiesewalter, 
Baumert,  Kitteimann,  Sdiieberle,  Wagner  und 
Jandrei.  Was  mögen  die  Fremden  denken, 
wenn  sie  scheuen  Blickes  an  diesen  Namen 
Vorbeigehen?  Die  Toten  reden  zu  ihnen  genau 
so  wie  hier  zu  uns.  Wohl  denen,  die  ihre 
Stimmen  hören  im  lauten  Tag  und  denen  der 
Abendwind  die  Worte  zuträgt  aus  einer  ande¬ 
ren,  reiferen  Welt. 

Wenn  die  Dämmerung  immer  früher  kam, 
brachte  der  November  am  Anfang  seines  Mo¬ 
nats  das  Allerseelenfest  Ängstlich  drückte  ich 
die  große  Hand  des  Vaters,  wenn  wir,  umhüllt 
von  völliger  Dunkelheit,  den  Friedhof  betra¬ 
ten.  Wann  jemals  wäre  ich  kleiner  Bub  um 
diese  ungewöhnliche  Zeit  hierher  gegangen? 

Unheimlich  drohten  die  Eckpfeiler  der  klo¬ 
bigen  Mauer.  Aus  Büschen  und  Sträudiern 
konnten  jederzeit  Gestalten  auftauchen,  lebende 
oder  überirdische,  das  wußte  ein  Kind  an  sol¬ 
chen  Orten  nie.  Die  Schulkameraden  erzählten 
genug  Geschichten  davon,  und  darum  faßte 
ich  ängstlich  Vaters  Hand. 

Aber  dann,  als  das  Tor  durchschritten  war, 
löste  sich  die  kindliche  und  törichte  Angst. 
Ein  Meer  von  Lichtern,  kleinen  und  großen, 
spiegelte  sich  in  meinen  Augen.  Tulpenwiesen 
im  Märchen  konnten  nicht  schöner  sein.  Zu¬ 
weilen  rote  Ampeln  dazwischen  oder  eine 
Lichtpyramide  aus  mehreren  Kerzen.  Dann  wie¬ 
der  kleine,  schmale  Lichter  auf  ärmlichen  Grä¬ 
bern.  Zum  Schutz  gegen  den  rauhen  Novem¬ 
berwind  waren  durchsichtige  Behälter  aufge¬ 
setzt,  oder  eine  zerfurchte  Hand  hielt  die  zuk- 
kende  Flamme  umschlossen.  Hielt  sie  fest 
gegen  allen  Sturm.  Ich  stand  freudig  erregt 
und  sah  die  festlichen  Lichter.  Langsam  gin¬ 
gen  wir  den  Hauptweg  entlang.  Vater  war 
still.  Ich  glaube,  er  betete. 

Doch  vor  dem  Gehen  wagte  ich  die  lang  zu¬ 
rückgehaltene  Frage:  Vater,  was  bedeuten  die 
Lidillein?  —  Das  sind  die  Seelen  der  Toten, 
mein  Kind.  Die  treten  aus  den  dunklen  Grä¬ 
bern  heraus  und  sagen  es  uns.  —  Was  sagen 
sie  uns,  Vater?  —  Daß  die  Seele  das  höchste 
und  größte  ist  und  immer  noch  besteht,  wenn 
Körper  und  Geist  lange  vergangen  sind.  — 

So  war  das  also  mit  der  zarten  Seele,  mit 
der  unsterblichen  Seele,  wie  wir  im  Religions¬ 
unterricht  lernten.  Ich  glaubte  dem  Vater  in 
jener  stürmischen  Novembernacht  jedes  Wort. 


BEGEGNUNG/ 


Von  Karl-Heinz  Jarsen 


"Er  griff  in  den  goldgelben,  sonnenwarmen 
Sand,  als  wollte  er  graben,  hob  seinen  Arm, 
den  Ellbogen  gewinkelt,  spreizte  die  Finger, 
wie  traumverloren.  Der  Sand  rann  hindurch, 
Sprühstrahlen,  trocken,  sacht  verebbend.  Er 
legte  sich  rücklings  nieder,  faltete  die  Hände 
im  Nacken  und  blinzelte  empor  zum  wolkenlos 
heiteren,  ultramarinblauen  Sommerhimmel. 
Möwen,  heiser  krächzend,  kreuzten  das  Blick- 


Willen.  Krieg,  Gefangenschaft  und  der  Verlust 
der  Heimat  hatten  ihn  gründlich  verändert.  Ge¬ 
wiß,  er  sehnte  sich  nach  einem  Menschen, 
wünschte,  erhoffte  eine  Frau,  die  Mutter  und 
Geliebte  zugleich  war  und  fürchtete,  enttäuscht 
zu  werden.  Träume  jedoch  enttäuschen  nie:  das 
erfuhr  er,  jede  Nacht,  jetzt  auch  am  Tage.  Er 
sprang  hoch,  stapfte  zum  blinkenden,  knapp  ge¬ 
riffelten  Meer. 


Verwitterte  Kreuze  mahnen  I  Holzschnitt  von  Bodo  Zimmermann 


bestreuten  Wege.  Namen  und  Zahlen,  halb 
gelesen,  kaum  bedacht,  vorbeigeflogen  und  — 

vergessen. 

Da  blieb  mein  Blick  plötzlich  auf  einem 
schwarzen  Grabstein  haften.  Namen  und  Zah¬ 
len  sagten  mir  nichts,  aber  es  stand  noch  etwas 
unter  den  Zahlen  und  das  machte  mich  still: 
Geboren  in  Hirschberg  im  Riesengebirge.  Und 
andere  Grabsteine  folgten  mit  ähnlichen  In¬ 
schriften:  Geboren  in  Königsberg:  Justitiar  in 
Stolp:  Kaufmann  aus  Pilsen:  Vertrieben  aus 
Uegnitz. 

Ich  spürte  den  Sommer  nicht  mehr:  fühlte  die 
unerträgliche  Hitze  nicht.  Meine  Hände  schlos¬ 
sen  sich  ineinander,  und  ich  war  nicht  mehr  in 
der  kleinen  westdeutschen  Stadt:  nein,  ich 
stand  auf  allen  Friedhöfen  unserer  ostdeut¬ 
schen  Heimat: 

Dorfkirchen,  weißgetüncht,  einfach  und  klar; 
ausgetretene  Fliesen  führten  zum  Gottesacker. 
Hügelig  breitete  sich  das  Gelände  um  die 
Kirche  aus,  und  immer  wieder  wurde  die  harte 
Erde  aufgerissen  zu  einem  frischen  Grab. 

Dome  und  Kathedralen,  Gebirge  Gottes,  in 
den  steinernen  Städten  mit  wohlgehegten, 
mauerumwehrten,  parkahnlichen  Totenstätten. 
Kirchhöfe  im  Flachland  und  in  der  Heide,  kie- 
ferumrauscht;  schwarz  verrußt  im  oberschlesi¬ 
schen  Kohlenrevier:  zwischen  Fluß  und  Fluß 
im  Seengebiet  der  Oder,  Weichsel,  Elbe  und 
Moldau.  Karg  und  mühsam  die  Kirchhöfe  der 
frommen  Gebirgsgemeinden. 

Alle  unsere  Orte  der  Besinnung  von  daheim 
standen  vor  mir.  So  wächst  die  Heimat  von 
Jahr  zu  Jahr  auf  Deutschlands  Friedhöfen,  auf 
den  Friedhöfen  der  ganzen  Welt.  Noch  über 
den  Tod  hinaus  bleibt  die  Heimat  lebendig  in 
der  Fremde.  Langsam  und  nachdenklich  schloß 
ich  das  eiserne  Friedhofstor.  Die  Sonne  hatte 
ihre  Kraft  verloren.  Dieses  Sommererlebnis 
rückt  in  den  Tagen,  da  wir  unserer  Toten  ge¬ 
denken.  immer  stärker  in  mein  Bewußtsein. 
Nun  fährt  der  Herbststurm  in  die  letzten  Blat¬ 
ter  und  schüttelt  die  morschen  Zweige  mit  ge¬ 
waltiger  Kraft.  Mit  anderen  Gedanken  als  im 
Sommer  gehen  wir  jetzt  über  die  Friedhofe. 
Die  Natur  stimmt  besinnlich,  und  wir  erleben 
den  Wechsel  der  Jahreszeiten  als  Sinnbild 
unseres  eigenen  Vergehens.  Verse  und  Lieder, 
fast  vergessene,  klingen  in  unseren  Ohren: 

Freundlich  neigt  sich  die  Kirche. 

Wildwein  umrangt  das  Gemäuer. 

Die  Berge  sind  klar. 

Irgendwo  lauert  der  Winter. 

Immer  mehr  Tage  vergehen. 

Immer  mehr  Stunden  verträumen... 

Noch  künden  auch  drüben,  in  der  aiten  He  - 
raat.  die  Grabsteine  von  unseren  Vätern  und 
Vorvätern,  Müttern  und  Kindern.  No*  sind 

die  Vamen  der  Pe-ohner  ostdeutscher  Lande 

nicht  gänzlich  von  Wind  und  Regen,  von  Zeit 


Und  so  erwächst  aus  der  Erinnerung  auch 
uns  Heutigen  mancher  Trost.  Aus  dem  Som¬ 
mer  kommend,  greifen  meine  Gedanken  in  den 
Frühling.  Neben  Totensonntag  und  Allerseelen 
muß  in  goldenen  Lettern  das  Wort  vom  kom¬ 
menden  Ostern  stehen:  Auferstehung!  Nur 
von  daher  rundet  sich  unser  Weg.  Schon  tritt 
aus  den  Nächten  der  Bedrängnis  und  des  Lei¬ 
dens  wie  eine  Lichtgestalt,  als  heilendes  Alier- 
seelenlicht,  der  Auferstandene  in  unsere  Mitte. 

Auf  den  Grabsteinen  fanden  sich  oft  die 
Worte:  Ruhe  in  Frieden!  Unsere  heimischen 
Kirchhöfe  atmeten  diesen  Frieden,  sie  wurden 
wahrhaftig  zu  Friedhöfen  für  jeden,  der  den 
Frieden  wahrhaft  suchte.  — 

In  Wimpfen  am  Neckar  werden  die  aus  der 
Benediktinerabtei  Grüssau  vertriebenen  Mönche 
in  diesen  Nächten  die  Totenliturgie  singen. 
Durch  die  dunklen  Gänge  kommen  ernste 
Männer  mit  den  Lichtern  in  der  Hand.  Das  alte 
Gewölbe  der  Kirche  hallt  wider  vom  litur¬ 
gischen  Gesang.  Er  füllt  auch  unsere  Tage  aus. 
und  wir  sehen  das  Bild  und  hören  die  Worte, 
schwer  und  wuchtig:  REQUIESCANT  IN  PACE 
—  RUHET  IN  FRIEDEN  I 


ield.  Ihre  Schwingen  blitzten.  Die  Sonne  glich 
flüssiger  Bronze,  füllte  die  Augenschlitze  mit 
grellem  Glanz.  Der  lockere,  mollig  warme 
Strandteppich  tat  seinen  Nieren  wohl.  Der 
Wind  glühte.  Das  Meer,  nur  leichtgekräuselt 
und  ohne  Gischtkrone,  rauschte  leise,  kaum 
vernehmbar.  Er  hatte  sie  oft  gehört,  diese 
traute  heimatliche  Melodie,  früher  als  Kind  und 
Pennäler.  Erinnerungen  wurden  wach:  Ostsee¬ 
küste  —  Bernsteinstrand  —  Kiefernwälder  . . . 
Jetzt,  nach  soundsoviel  Jahren,  sah  er  die  Ost¬ 
see  wieder,  verlebte  hier  seinen  Urlaub  und 
war  doch  über  tausend  Kilometer  von  der  Hei¬ 
mat  entfernt.  Keine  Ressentiments,  dachte  er. 
Richtete  sich  auf,  zog  beide  Knie  an  den  Kör¬ 
per,  schlang  die  sonnengebräunten  Arme  her¬ 
um  und  spähte  westwärts,  das  Rückgrat  ge¬ 
krümmt.  Hitzeschleier  waberten.  Der  schmale, 
ockerfarbene  Strandstreifen  war  flach,  kahl 
und  flimmerte.  Dünen  fehlten,  weitgewölbte, 
distelbewachsene  Dünen:  sie  hätten  die  Illusion 
der  Heimatküste  vollkommen  gemacht.  Drü¬ 
ben,  im  Bad,  lagerten  die  meisten  Urlauber 
und  Kurgäste.  Er  hingegen  liebte  die  Stille, 
suchte  die  Einsamkeit,  blieb  Sonderling,  wider 


Die  Kugel  im  Herzen  /  Von  Julian  Kawalec 


Er  verhaftete  sie  auf  dem  ärmlichen  Platz, 
auf  dem  Ziegen  weideten.  Er  verhaftete  sie 
nach  den  Regeln  einer  Verhaftung.  Er  rief  laut: 
Halt!  Hände  hochl  Kehrt!  Hinlegen!  .  .  . 

Mit  dem  Revolver  in  der  Hand  ging  er  zu 
ihnen  hin,  betrachtete  interessiert  ihre  Rücken 
und  begann  mit  einem  gelben  Kupferdraht  ihre 
Hände  zu  fesseln.  Der  Draht  reichte  nicht  für 
alle,  so  band  er  Ludwikas  Hände  mit  einer 
festen  schwarzen  Schnur. 

Dann  faßte  er  sie  einzeln  am  Kragen  und  riß 
sie  auf  die  Beine. 

Marsch!  —  schrie  er  —  Kopf  'runter! 

Er  trieb  die  Verhafteten  vor  sich  her  in  Rich¬ 
tung  auf  einen  Neubau.  Den  Revolver  hatte  er 
schußbereit.  Er  lenkte  sie  über  den  verlasse¬ 
nen  Platz  und  suchte  eine  geeignete  Wand.  In 
der  Ruine  fand  er  eine  rote  Mauer.  Dort  stellte 
er  sie  auf:  er  würde  in  den  Rücken  schießen. 

Ludwika  befreite  ihre  Hand  aus  der  ge¬ 
lockerten  Fessel,  griff  in  die  Tasche,  holte  eine 
Semmel  heraus  und  begann  zu  essen. 

Hör  auf  zu  essen,  Ludwika!  —  schrie  er  und 
fuchtelte  mit  der  Waffe.  Ludwika  steckte  die 
angebissene  Semmel  in  die  Tasche,  legte  die 
Hände  auf  den  Rücken  und  senkte  den  Kopf. 

Achtung!  Bei  Kubalski  fange  ich  an  —  schrie 
er  und  richtete  den  Revolver  auf  den  Rücken 
des  auf  der  linken  Seite  stehenden  Verhafte¬ 
ten.  Ein  gedämpfter  Knall.  Kubalski  sackte  zu¬ 
sammen.  ging  in  die  Knie  und  legte  sich  zur 
Seite  in  den  gelben  Sand.  Wieder  ein  Schuß. 
Per  nächste  der  Verhafteten  legte  sich  unter 
die  Wand.  Zum  dritten  Male  ein  Schuß  ans  dem 


Revolver,  doch  der  Dritte  in  der  Reihe  fiel 
nicht  um. 

Kotula! —  schrie  der  Schießer  —  du  bist  er- 
schossen!  Warum  stehst  du  noch? 

Aha  —  murmelte  Kotula  und  begann  sich 
bequem  auszustrecken. 

Laffel  —  schrie  der  Schießer. 

Stillet  Der  nächste  Schuß  hätte  fallen  müssen, 
aber  er  blieb  aus. 

Statt  dessen  vernahmen  die  Verhafteten  die 
ungeduldige  Stimme  des  Exekutors.  —  Der  Re¬ 
volver  hat  eine  Hemmungl  — 

Hat  eine  Hemmung?  —  wiederholten  die 
Arrestanten,  —  schade  — . 

Was  ist  los?  —  fragte  einer  besorgt,  —  aber 
das  läßt  sich  doch  reparieren?  —  Die  ah  der 
Mauer  standen,  drehten  sich  um:  ein  lebhaftes 
Gespräch  begann,  Ratschläge  wurden  erteilt:  in 
kurzer  Zeit  war  der  Revolver  wieder  heil. 

Ludwika,  die  nicht  gedacht  hatte,  daß  dies 
so  schnell  gelingen  würde,  biß  noch  an  ihrer 
Semmel  herum. 

Ludwika,  hör  auf  zu  essen!  —  rief  der  Exe¬ 
kutor  —  alle  an  die  Mauer  zurück! 

Von  neuem  fielen  Schüsse.  Die  Verhafteten 
legten  sich  in  den  Sand.  Vom  letzten  Schuß  fiel 
Ludwika;  sie  hatte  es  geschafft,  die  Semmel 
vor  dem  Tode  aufzuessen. 

Da  ging  ich  weiter.  Auch  mich  hatte  eine 
Kugel  getroffen,  eine  Kugel  aus  dem  hölzer¬ 
nen  Revolver  eines  Schülers  der  ersten  Klasse. 

Ich  trage  die  Kugel  noch  heute  im  Herzen 

IDeuUd:  von  Robert  Lipiuky-Gotlersdort) 


Die  Sonne  näherte  sich  dem  Zenit. 

Triefnaß,  erfrischt  und  hungrig  trabte  er  zu¬ 
rück,  schlüpfte  in  Bademantel,  Galoschen,  er¬ 
reichte  die  kiesbestreute  Strandpromenade, 
trippelte  der  Kurpension  entgegen.  Unterwegs 
traf  er  eine  junge,  adrett  gekleidete  Dame,  de¬ 
ren  Haar,  weizenblond  und  glatt  gekämmt,  in 
einem  Knoten  endete.  Er  stutzte,  jäh  erstaunt. 
Das  Blut  jagte  empor.  Die  Schläfen  tuckten.  Sie 
ging  vorbei,  sehr  gerade.  Beachtete  ihn  nicht 
Er  preßte  die  Lippen.  Seine  Nasenflügel  beb¬ 
ten.  An  der  Stirnnarbe,  schräg  und  enggefurcht, 
hatte  er  sie  erkannt.  Ja,  es  gab  keinen  Zwei¬ 
fel,  trotz  der  Jahre,  die  dazwischen  lagen. 
Seine  Wangen  glühten.  Er  wollte  sich  umdre¬ 
hen.  Schritt  aber  weiter,  mühsam  beherrscht. 
Die  Gedankenhämmer  klopften.  —  Weißt  du 
noch?  — 

Herbst  1939.  Der  im  Polenfeldzug  eroberte 
Ostseehafen  Gdingen.  Transportschiffe  mit 
baltendeutschen  Umsiedlern  werfen  Anker. 
Sechzehn-  bis  siebzehnjährige  Jungen,  von  der 
Schule  befreit  und  hierher  beordert,  helfen 
beim  Gepäckausladen.  Tief  und  katzenfellgrau 
hängt  der  Novemberhimmel.  Schieferfarbene 
Wellen  klatschen  gegen  Mole  und  Kaimauer. 
Die  Passagiere  trappeln  über  das  Fallreep,  emp¬ 
fangen  in  der  riesigen  Halle  nahe  am  Kai 
warme  Getränke,  belegte  Brote . . .  Steigen,  et¬ 
was  gestärkt,  metallene  Treppen  hinab.  Per¬ 
sonenzüge  warten. 

Sie  ist  müde.  Die  Reisestrapazen  —  die  Luft¬ 
veränderung  ...  Ihr  wird  schwindelig.  Sic 
wankt.  Stolpert.  Verfehlt  die  nächste  Stufe. 
Fällt...  Er  kniet  neben  ihr,  starrt  auf  das  rin¬ 
nende,  sickernde,  Blut.  Ihr  blonder  Schopf  färbt 
rot  an  Stirn  und  Schläfen.  Er  drückt  sich  vom 
Gepäckausladen,  aber  nur  für  ein  paar  Stun¬ 
den.  Besucht  sie  im  Krankenhaus.  Schenkt  ihr 
Obst:  Bananen,  Feigen,  Apfelsinen . . .  (Die 
Schüler  haben  einen  Keller  entdeckt,  unter  der 
Halle,  voll  mit  Südfrüchten)  Manchmal  sind  ihre 
Eltern  bei  ihr.  Ihren  Kopf  hüllt  ein  turbanähn¬ 
licher  Mullverband. 

Das  Mädchen  lächelt,  wenn  er  kommt.  Sie 
sprechen  wenig.  Was  sollen  Worte!  Auch 
Schweigen  kann  beredt  sein.  —  Ich  muß  gehn. 
Bis  morgen.  —  Er  hält  ihre  Hand,  die  bleich 
ist  wie  das  Bettuch,  aber  warm.  Blick  taucht  in 
Blick,  scheu,  verwirrt.  —  Auf  Wiedersehn!  — 

Eines  Tages  trifft  er  sie  nicht  an.  Der  Stati¬ 
onsarzt  hat  sie  entlassen.  Sie  und  ihre  Eltern 
sitzen  dichtgedrängt  in  einem  Personenzug,  der 
nach  Polen  rollt.  Er  weiß  es  nicht.  Trottet  zu¬ 
rück.  Trägt  Säcke,  Kisten,  Reisekörbe  . . .  und 
träumt  dabei. 

Beim  Abendspaziergang  sah  er  sie  emeut 
auch  ihren  Mann,  der  sie  begleitete.  Sie  hatte 

Ihn  eingehakt  Beide  lächelten.  Plauderten  ver¬ 
gnügt. 

Am  nächsten  Morgen,  obwohl  der  Urlaub 

noch  nicht  um  war,  packte  er  seinen  Koffer. 
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So  fiel  Königsberg/ 


Ein  authentischer  Bericht  vom  Kampf  und  Untergang 
der  preußischen  Krönungsstadt 


General  Otto  Lasch:  SO  FIEL  KÖNIGSBERG.  Rimpl 

und  Untergang  von  Ostpreußens  Hauptstadt. 

Graefe  und  Unzer  Verlag,  München.  14t  Selten. 

11  Kunstdnicktafcln.  Leinen  DM  124«. 

Recht  weit  muß  man  schon  in  der  Ge¬ 
schichte  zurückgehen,  um  ein  Geschehen  zu 
finden,  das  sich  an  Dramatik  und  Tragik  ver¬ 
gleichen  ließe  mit  dem  Schicksal  der  alten 
preußischen  Krönungsstadt.  Und  ebenso 
schwer  wird  man  ähnliche  Ereignisse  finden, 
die  derart  erschütternde  Folgen  hatten. 

Mancherlei  ist  über  die  Königsberger  Tra¬ 
gödie  geschrieben  worden,  Wahrheit  hat  sich 
vermischt  mit  dichterischer  Freiheit.  Um  so 
mehr  können  wir  es  begrüßen,  daß  in  diesem 
vom  Verlag  würdig  ausgestatteten  Buche 
endlich  ein  wirklich  authentischer  Bericht  vor¬ 
liegt.  Denn  sein  Verfasser  ist  der  letzte  Kom¬ 
mandant  von  Königsberg,  der  erst  im  Herbst 
1955  aus  russischer  Gefangenschaft  heimge¬ 
kehrte  General  Otto  Lasch,  vielen  schon 
vor  dem  Kriege  bekannt  durch  seine  lange 
Garnison/eit  in  Ostpreußen.  Sein  Werk  kann 
fraglos  als  kriegsgeschichtliche  Quelle  gelten, 
es  ist  sachlich,  aber  überall  mit  menschlicher 
Wärme  geschrieben  und  mit  wohltuender 
Liebe  zu  Königsberg  und  zu  Ostpreußen  mit 
seinen  Menschen.  Zahlreiche,  zum  Teil  noch 
unbekannte  Bilder  beleben  die  Darstellung, 
und  besonders  sei  erwähnt,  daß  die  Karlen  — 
leider  so  oft  ein  Stiefkind  derartiger  Ver¬ 
öffentlichungen  —  hier  in  außerordentlich  kla¬ 
rer,  fachmännischer  Weise  ausgeführt  sind 
durch  einen  Mitkämpfer,  den  als  ostpreußi¬ 
scher  Kriegsgeschiditler  bekannten  Oberbau¬ 
rat  und  Major  der  Reserve  Kurt  D  i  e  c  k  e  r  t. 


Dot  is  dot 

Johanna  Kurz  war  ein  sehr  energisches 
Weib  und  ihr  Karl  hatte  nichts  zu  lachen. 
Seinem  Ärger  konnte  er  nur  dadurch  Aus¬ 
druck  geben,  daß  er  ihr  heimlich  einen  Scha¬ 
bernack  spielte.  So  hatte  er  ihr  schon  Kalk 
ins  Butterfaß  gemogelt;  Kaddik  stratt  Stroh 
in  den  Bettsack  gestopft  und  derlei  Dinge 
mehr.  Als  sie  ihn  a'  •  dabei  überraschte,  daß 
er  sich  über  die  Ei.  ceren  hergemacht  hatte, 
die  sie  bei  der  Apothekerin  zu  Geld  machen 
wollte,  schmiß  sie  ihn  kurzerhand  in  die 
Brahe,  die  am  Haus  vorüberfloß. 

Karl  Kurz  holte  sidi  dabei  eine  Lungen¬ 
entzündung  und  lag  eines  Morgens  leblos  im 
Bett.  Johanna  schickte  zum  Arzt,  daß  er  den 
Totenschein  ausstellen  komme.  Als  der  er¬ 
schien,  begann  Kurz  aber  zu  sprechen.  Da 
schrie  Johanna:  .Jetzt  spielst  du  mir  keinen 
Schabernack  roehrl  Aus!  Oder  meinst',  ich 
hätt'  den  Doktor  umsonst  geholt?  Dot  is  dot!” 
—  Da  erschrak  Kurz  so  sehr,  daß  er  auf  der 
Stelle  starb. 

Wildgewordener  Liebhaber 

Auf  einem  Spaziergang  im  Stadtpark  an 
einem  kühlen  Maiabend  wird  die  Hausfrau 
zufällig  Augenzeugin,  wie  ihre  tüchtige  und 
treue  Hausgehilfin  Anna  von  ihrem  Liebhaber, 
einem  Fleischergesellen,  breit  wie  ein  Klei¬ 
derschrank,  mehrmals  geohrfeigt  wird.  Natür¬ 
lich  hat  sie  Angst,  auf  ihn  zuzugehen,  aber 
am  nächsten  Morgen  fragt  sie  das  Mädchen: 
.Wie  konnten  Sie  sidi  nur  das  bieten  lassen?! 
Haben  Sie  wenigstens  gleich  mit  dem  Kerl 
Schluß  gemacht?" 

.Wieso  denn?  Es  steht  geschrieben:  ,Er 
soll  dein  Herr  sein!'  Es  steht  doch  nicht  ge¬ 
schrieben:  ,Du  sollst  von  ihm  weglaufen!" 

Er  mußte  heiraten 

.Ach,  Frau  Pokriefke,  Ihr  Sohn  hat  jehei¬ 
ratet?  Wie  is  das  denn  so  schnell  jekommen?" 

.Schnell  gar  nich,  aber  so  pöh  a  pöh  lie¬ 
ßen  meine  Augen  immer  mehr  nach." 

.Was  hat  das  denn  mit  die  Heiraterei  zu 
tun?" 

.Sehr  viel,  Frau  Lehmann:  Wir  mußden 
uns  doch  nu  nach  einer  Umsehen,  die  was 
ihm  benäht  und  beflicktl" 

Das  sind  nur  drei  kleine  Kostproben  aus  der  Fülle 
von  über  zweihundert,  die  von  Hans  Bernhard 
Meyer  ln  dem  Band  ..Westpreußische  Wippchen“ 
(Verlag  Gerhard  Rautenberg.  Leer.  148  S.,  Geb.  DM 
4.8«)  gesammelt  wurden.  Ein  köstlicher  Strauß  hei¬ 
matlichen  Humors!  Und  ein  wahrer  Leckerbissen ! 
Wer  ihn  sich  entgehen  läßt.  Ist  eigentlich  selbst 
daran  schuld,  er  bringt  sich  um  einen  großen  Genuß 
«nd  um  manche  frohe  Stunde.  Der  Verfasser,  der 
cllese  Wippchen  mit  leichter  Hand,  Immer  treffend 
pointiert,  niedergeschrieben  hat,  muß  ln  seinem 
Leben  viel  dem  Volk  auf  den  Mund  gesehen  haben. 
Zur  Illustration  hat  er  selbst  eine  Reihe  humorvoUer 
Zeichnungen  belgesteucrt,  die  Ihn  als  Doppelbega¬ 
bung  kennzeichnen.  Was  soll  noch  mehr  darüber 
gesagt  werden?  Kaufen  und  lesen!  e.  J. 

Ei  kick  dem! 

Lustige  ostpreußische  Mundartgedichte 

Das  nebenstehende  Gedicht  .Ktogsehleter'  ent¬ 
nahmen  wir  dem  neuen  Band  lustiger  ostpreußi¬ 
scher  Mundartgedichte  von  Dr.  Alfred  Lau  (Gräfe 
und  Unzer  Verlag,  München.  48  Selten,  DM  2,50). 
Derb,  deftig  und  von  einer  herzerfrischenden  Ur¬ 
sprünglichkeit  präsentiert  sich  such  diese  neue 
Sammlung;  eine  schöne  Ergänzung  zu  seinen  drei 
Vorgängern  ,Schabbelbohnen\  .PUdder-Pladder’  und 
.Kriemelchens',  die  sich  zum  Teil  bereits  ln  der 
Heimat  eines  großen  Freundeskreises  erfreuten, 
wer  lachen  will,  so  frei  von  der  Leber  weg.  dem  »et 
diese  Kost  als  Medizin  verordnet.  e.  j. 


Nicht  ohne  innere  Bewegung  wird  man  das 
Buch  lesen  können.  Von  vornherein  geht  es 
auf  höheren  Befehl  um  die  Verteidigung 
eines  verlorenen  Postens,  um  eine  Festung, 
die  längst  keine  mehr  ist.  Um  so  erstaun¬ 
licher  erscheint,  was  diese,  mit  Ausnahme 
einiger  an  Zahl  schwacher  ostpreußischer  Regi¬ 
menter  fast  nur  zusammengewürfelte,  immer 
an  Munitionsmangel  leidende  Truppe  mit 
ihren  kärglichen  Verteidigungsmitteln  in 
wochenlangen  heroischen  Winterkämpten  lei¬ 
stete:  35  000  Mann  gegen  mehr  als  250  000, 
nur  zwei  Panzer  gegenüber  hundert  russi¬ 
schen,  kaum  ein  einziges  Flugzeug  gegen  ein 
Drittel  der  gesamten  sowjetischen  Lultllotte, 
ganz  zu  schweigen  von  der  überwältigenden 
artilleristischen  Überlegenheit.  Trotzdem  wurde 
Königsberg  vom  Beginn  des  Angriffs  am  26. 
Januar  bis  zum  9.  April  gehalten,  wobei  dar 
russische  Würgegriff  mit  einer  kurzen  Aus¬ 
nahme  im  Februar  von  Tag  zu  Tag  immer 
drückender  wurde.  Viel  hätte  nicht  gefehlt,  so 
wäre  der  Russe  bereits  am  28.  Januar  mitten 
in  die  Stadt  hineingestoßen.  Von  einer  durch¬ 
gehenden  Hauptkamptlinie  konnte  bald  fast 
auf  keiner  Front  mehr  die  Rede  sein,  die 
Verteidigung  mußte  sich  auf  einzelne  Stütz¬ 
punkte  beschränken,  bis  dann  zuletzt,  vom  6. 
bis  9.  April,  als  nur  noch  Teile  vom  Sackhcim, 
vom  Rosengarten,  vom  Traghelm,  Schloß  urttl 
Steindamm  in  deutscher  Hand  waren,  vier 
Tage  lang  nur  noch  gekämpft  wurde  um  Häu¬ 
serblocks  und  einzelne  Häuser.  Wie  aus  Gene¬ 
ral  Laschs  Bericht  klar  hervorgeht,  hätte  sich 
vieles,  vor  allem  der  rechtzeitige  Abtransport 
von  130  000  Einwohnern,  ganz  anders  gestal¬ 
tet,  wenn  es  allein  nach  dem  Willen  der  mili¬ 
tärischen  Dienststellen  gegangen  wäre  und 
wenn  nicht  Hitler,  dauernd  beeinflußt  duicb 
prahlerische  Meldungen  der  Gauleitung,  immer 
wieder  bestanden  hätte  auf  den  nutzlos  ge¬ 
wordenen  .Kampf  um  jeden  Fußbreit  Bodens" 
—  zu  einer  Zeit,  wo  schon  fast  kein  Boden 
mehr  zu  verteidigen  war.  Da  nun  am  9.  April 
die  Lage  völlig  hoffnungslos  geworden  war 


und  da  auch  Königsberg  angesichts  des  be¬ 
reits  im  Herzen  Deutschlands  stehenden  Geg¬ 
ners  vom  strategischen  Standpunkt  aus  keiner¬ 
lei  Bedeutung  mehr  hatte,  schloß  General 
Lasch  die  Kapitulation  ab,  um  das  wenige 
zu  retten,  was  noch  zu  retten  war.  Hitler  ließ 
ihn  dafür  in  Abwesenheit  zum  Tode  verur¬ 
teilen  und  seine  Familie  in  Sippenhaft  neh¬ 
men  —  nur  mit  knapper  Not  entgingen  seine 
Töchter  dem  Tode  Gauleiter  und  Reichs- 
Verleidigungskommissar  Koch,  halte  es 
vorgezogen,  schon  am  26.  Januar  mit  seinem 
Anhang  die  gefährdete  Stadt  zu  verlassen, 
um  seinen  Mut  von  Neutief  aus  durch  Funk¬ 
sprüche  an  Hitler  zu  beweisen. 

Es  ist  im  übrigen  ein  Buch,  das  nicht  nur 
dem  Soldaten  ein  Denkmal  setzt,  sondern 
nicht  minder  der  tapferen  Königsberger  Be¬ 
völkerung,  die  bei  allem  Unheil  nie  den  Met 
sinken  ließ.  Es  sollte  aul  möglichst  vie'en 
ostpreußischen  Weihnachtstischen  zu  finden 
sein.  Dr.  Gr. 

Wer  weiß  was  über  Ostpreußen 
Kin  neues  originelles  Ottprcußcnburli 
Witz,  Sachkenntnis  und  vo:  allem  herzliche  Hei¬ 
matliebe  bewiesen  die  Herausgeber  dieses  originel¬ 
len  OstpreuQenbuches.  das  die  Erinnerung  an  die 
Heimat  mll  seinem  lustigen  unterhaltsamen  Frage- 
und  Antwortspicl  lebendig  erhalten  will  Kulturel¬ 
les.  Geschichtliches.  Geographisches.  Anekdotische 
Mundartliches  —  alles  wird  hier  geprüft“.  Zahl¬ 
reiche  Illustrationen  beleben  diesen  idealen  Ge¬ 
schenkband  für  Alt  und  Jung.  (WER  WEISS  WAS 
ÜBER  OSTPKEUSSEN  Ein  lustiges  Quizbuch  mit 
350  Fragen  und  Antworten.  Gräfe  und  Unzer  Verlag. 
München.  96  Seiten,  Pappband  mit  zellophanierten 
mehrfarbigem  Überzug.  DM  5,50).  Besonders  für  die 
Gestaltung  von  Heimatabenden  vorzüglich  geeignet. 

Ostpreußenkalender  1959 

Wenn  ein  Kalender  bereits  im  21.  Jahrgang  er¬ 
scheint.  dann  kann  man  mit  Recht  von  einem  alten 
Bekannten  und  Familienfreund  sprechen  Er  wird 
auch  in  diesem  Jahr  keinen  enttäuschen,  sondern 
aufs  neue  Freude  durch  ein  gan/.es  Jahr  hindurch 
schenken.  Gepflegt  in  seiner  Ausstattung,  sorgsam 
die  Auswahl  der  Bilder,  in  sinnvollem  Zusammen¬ 
klang  die  begleitenden  Textbeiträge  bekannter  ost- 
preußischer  Autoren,  zusammen  eben  der  Ost- 
prcuflenkalonder,  wie  wir  Ihn  schützen  und  lieben! 
(Gräfe  und  Unzer  Verlag.  München  Format  14.8  . 
21  cm,  feiner  Kunstdruckkarton.  DM  3,75).  e.  J. 


BÜCHER  -  die  uns  angehen 


Ingeborg  von  tlubaUus-Himmelstjerna:  HOCH¬ 
ZEITSREISE  IM  BASCHKIREN-LAND.  Erlebnisse 
einer  Baltin.  Eugen  Salzer  Verlag,  Hellbronn.  192  s.. 
I.II.  DM  8.50. 

Die  Autorin  erzählt  breit  und  anschaulich,  pla¬ 
stisch  und  farbig  ein  Stück  Ihrer  Lebensgcschlehte. 

Sie  lührt  ln  die  Zelt  des  untergehenden  Zaren¬ 
reiches  und  in  die  Fährnisse  des  Weltkrieges,  die 
Ihr  zu  Unrecht  den  Verdacht  der  Spionage  für 
Deutschland  etnbringen  und  sic  nach  der  Befreiung 
aus  Lebensgefahr  nach  dem  Osten,  an  den  Ural  flie¬ 
hen  lassen,  wo  sie  ihren  Lebensgefährten  kennen¬ 
lernt.  Die  Bedrängnis  des  Exils,  Gefahren  und  Nöte 
lassen  sie  aber  nie  den  exotischen  Retz  des  Lebens 
der  Stämme  im  Baschkirenland  übersehen,  deren 
Gestalten  sie  trefflich  und  oft  mit  deftigem  Humor 
schildert.  Die  Welt,  die  uns  ln  dieser  Erzählung  leb¬ 
haft  aufleuchtet,  wird  heute  gewiß  viel  von  ihrer 
Besonderheit  und  Ausgeprägtheit  verloren  haben. 
So  mischt  sich  ln  die  Freude  über  Landschaft.  Volks¬ 
bräuche  und  Volkstypen  die  schmerzliche  Erinne¬ 
rung  an  Unwiederbringliches.  e.  s. 

Karl  Hermann  Böhmer:  BILDER  AUS  DER  UDSSR. 
Georg  Westermann  Verlag,  Braunschwclg.  140  Abb. 
auf  Kunstdruckpapier.  1  Fallkarte. 

Wer  sich  In  Zukunft  über  die  Sowjetunion  infor¬ 
mieren  möchte,  der  findet  In  dem  Band  des  Wester- 
mann-Verlages  nach  einem  einleitenden,  sehr  sorg¬ 
fältig  und  sachlich  geschriebenen  Überblick  über 
die  wirtschaftlichen  und  technischen  Bedingungen 
des  Landes  eine  Fülle  von  fast  anderthalb  Hundert 
zum  Teil  hervorragender  Fotografien.  Verlag  und 
Verfasser  haben  sich  Jeglicher  politischen  Polemik 
enthalten:  das  ist  ihnen  hoch  anzurechnen,  gibt  cs 
doch  dem  Betrachter  der  Bilder  die  Möglichkeit, 
sich  ungehindert  von  VorurtcUen  und  unterstützt 
von  den  knappen,  instruktiven  Bildtexten  die  kaum 
faßbare  Größe  und  Vielfalt  des  roten  Riesenreiches 
klarzumachen.  Die  Bilder:  sie  zeigen  die  Weizen¬ 
steppe  der  Ukraine  und  die  kahlen  SandhUgct  turk¬ 
menischer  Wüsten,  die  Stromgebiete  Sibiriens  und 
die  düsteren  Felsengipfel  des  Dachs  der  Welt:  ein¬ 
same  Häfen  an  nördlichen  Meeren  tauchen  auf,  von 
denen  wir  kaum  die  Namen  kennen  und  die  doch 
eines  nicht  fernen  Tages  in  aller  Munde  sein  wer¬ 
den,  weil  sie  die  Vorposten  der  umwälzenden  Pläne 
der  Sowjets  sind.  Neue,  prunkvolle  Städte  und  alte, 
deren  Namen  in  Jedem  Geschichtsbuch  Europas 
stehen,  wechseln  ab  mit  ärmlichen  Dörfern,  die 
heute  noch  aussehen  wie  zu  Gontscharows,  zu  Go¬ 
gols  Zelten  —  wie  lange  noch?  Anmut  und  Titanen¬ 
größe.  Einöde  und  Mcnschengewlmmel,  Palmen  und 
Eisberge,  reitende  Hirten  und  Atomreaktoren  —  das 


Ist  Rußland.  Es  lohnt,  dieses  Buch  zu  betrachten  und 
immer  wieder  In  die  Hand  zu  nehmen.  Der  Verlag 
hat  cs  gut  ausgesiattci:  besonders  Ist  Ihm  zu  dan¬ 
ken  für  die  belgcfügtcn  Tabellen  und  die  große 
Karte.  H.  L.-G. 

Neue  schlesische  Büdier 

SCHLESISCHER  KALENDER  1959.  Abreißkalender 
mit  24  Fotopostkartcn  und  Beiträgen  schlesischer 
Autoren  auf  feinem  Kunstdrurkkarton.  Format 
14,8X21  cm  (DIN  A  5).  DM  3,75. 

Man  weiß  nicht,  was  man  mein-  loben  soll:  die 
saubere,  plastische  Bildwicdcrgabc,  oder  die  litera¬ 
risch  hochstehende  Auswahl  der  Verse  und  Prosa¬ 
stücke.  Auf  jeden  Fall:  der  beste  schlesische  Blld- 
karten-Abrelßkalender,  der  in  den  letzten  Jahren 
vorgeiegt  wurde.  Autoren  wie  Paul  Keller,  Cosmos 
Flam,  Friedrich  Blschoff,  Hermann  Stehr,  Max 
Herrmann-Neiße  u.  a  verbürgen  die  Qualität  des 
Kalenders,  zu  der  sich  24  Meisteraufnahmen  gesel¬ 
len.  Es  soll  nicht  unerwährt  bleiben,  daß  ln  den 
Spalten  dieses  Kalenders  auch  jährlich  der  leider  so 
arg  vergessene  schlesische  Lyriker  Richard  Schiedet 
seinen  Erinnerungsptatz  findet. 

Rößl.llans:  IS  SCHLXSICH  IBS  MEROAGEBOARN. 
Lustige  und  besinnliche  Gedichte  und  Geschichten 
in  schlesischer  Mundart.  52  seiten.  Kartoniert. 
DM  2.8«. 

Der  Band  enthält  zusammenfassend  die  Vortrags¬ 
stücke  des  Autors,  wozu  sich  manches  Neue  gesellt. 
Im  Ganzen  muß  gesagt  werden,  daß  die  Qualität 
recht  unterschiedlich  ist.  Eine  Reihe  der  Verse  sind 
offenbar  auch  mehr  auf  Publikumswirkung  ange¬ 
legt.  als  daß  sie  echtem  Volkstum  entsprächen,  wie 
es  ln  unverfälschter  Form  Immer  wieder  von  Män¬ 
nern  wie  Prof.  Wilhelm  Menzel  und  Ernst  Schenke 
interpretiert  und  gestaltet  wird.  Unbeschadet  dessen 
wird  freilich  die  ältere  Generation  beim  Lesen  in 
Lachen  und  Schmunzeln  geraten.  —  Dem  Verlag  ist 
zu  danken,  daß  er  ln  dieser  Zelt  das  Wagnis  unter¬ 
nimmt,  einen  Mundartband  vorzulegcn.  Joho. 

DER  GARTENFREUND  1959.  Ein  Tagesabreißkalcn- 
der  mit  farbiger  Rückwand  für  den  Garlen-  und 
Blumenfreund.  Energie-Verlag  GmbH..  Heidelberg. 
DM  2,28. 

Ein  hübscher  Wandschmuck  für  den  Garten-  und 
Blumenfreund.  Der  Jahresblock  bringt  auf  der 
Rückseite  eines  Jeden  Tages  Hinweise  auf  die  not¬ 
wendigen  Gartenarbeiten  und  viele  neue  Anregun¬ 
gen  und  nützliche  Ratschläge,  von  sachkundiger 
Hand  zusammengestcllt. 


Klogschieter  /  Von  Dr.  Alfred  Lau 


Wie  einst  der  liebe  Gottche 
De  Menschlichkeit  erschuf, 
Fotmd  äußern  letzten  Dreck  er 
Klogschieter  von  Beruh 
Die  reden  so  geschwollen 
Und  geben  schaurig  an, 

Daß  einer  all  von  weltems 
Se  leicht  erkennen  kann. 

Die  heeren  Flöhe  husten 
Drei  Meilen  gegen  Wind 
Und  wissen  alles  besser, 

Well  sc  .geb Qldet"  sind. 

Aul  alle  Fachgebiete 
Da  kennen  se  sich  aus. 

So  einer  war  der  Kallwell 
Bel  uns  Im  Dorf  zu  Haus. 

Da  hädd  emal  der  Dunskus 
E  Dache!  sich  gekault 
Fier  runde  dreißig  Gulden 
Und  Waldmann  ihm  getaull. 
Gleich  kam  der  kluge  Kallweit 


Und  nahm,  das  Maul  verquer, 
Dem  Dunskus  seinem  Dackel 
Kiogschietrig  im  Verheer. 
.Mensch,  Dunskus,  dreißig 

Gulden! 

Das  !s  ja  viel  zu  viel, 

Das  is  doch  gar  kein  Dackel, 
Das  is  e  Kalleemiehl. 

Kick  bloß  die  kurze  Ohren, 
Das  is  doch  kein  Behang 
De  Schnauz  nich  spitz  und 

lang, 

Wie  gute  Dackels  haben, 

Nel,  richtig  stumpf  und  breit. 
Dem  schmeiß  man  weg, 

ich  weiß  doch 
Mit  Hunde  gut  Bescheid. 

E  Rasse-Dackel  kauten. 

Das  Is  e  große  Kunst, 

Und  du,  mein  lieber  Dunskus, 
Hast  davon  keinen  Dunst! 


Plieraugcn  hat  er  auch  noch! 
Und  denn  die  Fieße!  Nei, 

Fier  sowas  dreißig  Gulden, 

Das  Is  Belriegerei /" 

Da  wurd  der  Dunskus  wiefern/.- 
.Nu  wird  es  mir  zu  dumm. 

Was  willst  bloß  von  die 

Fieße ? 

Na,  sind  die  nich  scheen 

krummf 

.Was  nitzl  das  ganze  Krumme 
Das  is  doch  piep  und  schnurz, 
Die  Fieße  von  dem  Dackel 
Die  sind  doch  viel  zu  kurz!" 
.Na  scheen",  sagd  draut  der 
'  Dunskus 

.Hast  recht,  Ich  seh  es  ein. 

E  bißche  kurz  geraten f 
Na  ja.  das  meeg  schon  sein. 
Bloß  eins  is  an  die  Fieße 
Die  dreißig  Gulden  wert: 

De  Hauptsach  is,  se  reichen 
Direkt  bis  aule  Erd!" 


Farbif/e  Welt 

Ein  einmaliges  Bildwerk 

Ein  Bildwerk,  wie  es  der  1722  in  Königsberg 
(Pr.)  gegründet©  Verlag  Gräfe  &  Unzer,  jetzt 
München,  nun  mit  seiner  Reihe  .Farbige  Welt" 
in  Angriff  genommen  hat,  ist  ebenso  einmalig, 
was  gepflegte  Ausstattung  betrifft,  wie  originell 
in  seiner  Auffassung  und  hat  nidits  seines¬ 
gleichen  auf  dem  deutschen  Buchmarkt.  Dies 
zeigen  bereits  die  ersteh  drei  Bände,  die  den 
Städten  Rom,  Paris  und  Florenz  gewidmet  sind 
(in  Vorbereitung  befindet  sich  .Venedig"). 
Wenn  ein  Buch  die  Mittlerstellung  zwischen 
Kunstwerk  und  Publikum  eindringlich  deutlich 
machen  kann,  so  diese  Bände:  sie  können 
schlechthin  als  Musterbeispiele  zitiert  werden. 
Schönheit  und  Ausgeglichenheit,  Harmonie  von 
Format  und  Bild,  Text  und  Typograpie  —  alles 
dies  linden  wir  hier  in  idealer  Weise  verwirk¬ 
licht. 

Wenden  wir  uns  den  einzelnen  Bänden  zu 
(den  Rom-Band  haben  wir  bereits  in  einer  un¬ 
serer  früheren  Ausgaben  entsprechend  gewür¬ 
digt):  da  ist  zunächst  Paris.  Wie  in  allen  diesen 
Banden  geht  dem  eigentlichen  Bildteil  ein  Text- 
teil  voraus.  In  seiner  Einführung  schildert  Sven 
Stolpe  die  Geschichte  der  Stadt,  immer  wieder 
durchbrochen  von  kleinen  Betrachtungen  über 
Eau-  und  Kunstwerke,  verträumte  Gaßdien  und 
Winkel  und  die  landschaftlichen  Schönheiten, 
die  sich  aul  die  einzelnen  Bilder  beziehen!  auf 
diese  Weise  gelingt  es  ihm,  einen  lebendigen 
Kontakt  zwischen  Beschauer  und  der  Atmo¬ 
sphäre  dieser  einmaligen  Stadt,  wie  sie  sich  dem 
Auge  heute  bietet,  und  ihrer  glanzvollen  Ver¬ 
gangenheit  herzustellen.  Ein  Cicerone  von 
klassischem  Format!  Dieser  Einführung  folgt 
eine  Auswahl  von  Bekenntnissen  zu  dieser 
Stadt,  Brielstellen  und  Tagebuchaufzeichnungen 
beiühmter  Persönlichkeiten  der  Vergangenheit 
und  Jetztzeit.  Im  Bildteil  aber  erlebt  der  Be¬ 
trachter  dann  die  Stadt  in  ihrer  ganzen  Ein¬ 
maligkeit  und  Schönheit.  Die  Farbtafeln  im  For¬ 
mat  von  24^22  cm  sind  nach  Coloraufnahmen 
von  Kurt  Otto-Wasow  hergestellt.  Was  dieser 
Meister  der  Kamera  eingefangen  hat,  von  der 
Molivwahl  her  gesehen  und  seiner  farbigen 
Leuchtkraft,  sind  Meisterwerke  ersten  Ranges 
der  Fotografie,  hier  in  kongenialer  Weise  mit 
den  Mitteln  der  Technik,  der  Reproduktions¬ 
und  Druckerkunst,  wiedergegeben.  Für  dieses 
Bildwerk  ist  dies  der  erste  Eindruck,  nimmt 
man  einen  dieser  Bände  in  die  Hand,  haben  sich 
die  Besten  ihres  Faches  zu  einer  Kollektivarbeit 
zusammengefunden:  das  Ergebnis  ist  ein  Kunst¬ 
werk  unler  den  Druckerzeugnissen  unserer  Zeit. 
Der  Band  „Florenz“  ist  in  der  gleichen  Weise 
angelegt  und  vom  gleichen  Team  .gemeistert“ 
worden.  Es  ist  ein  Genuß,  in  diesem  Werk  zu 
blättern. 

Farbige  Welt.  Einzelbände  ROM  (Ln.  DM  14,50, 
Halbleder  dm  is,— »Leder  DM  25,—),  PARIS  (Ln. 
DM  15,80,  Leder  DM18.-I,  FLORENZ  (DM  18.8«  bzw 
DM  29,50).  Jeder  der  Bände  9«  Selten,  davon  24  Farb¬ 
tafeln.  24  Selten  Btlderläutcrungcn,  48  selten  Text, 
Verlag  Gräfe  und  Unzer,  München.  —eh 

Das  klassische  Weihnachtsbuch 

WESTERMANNS  WEIHNACHTSBUCH.  Zusammen- 
gestellt  von  Hermann  Boekhoff.  Mit  zahlreichen 
Illustrationen  im  Text  und  ganzseitigen  mehrfarbi¬ 
gen  Bildern  und  Liedsätzen  von  Karl  Voß.  Verlag 
Georg  Westermann,  Braunschweig.  Format  24X19 
cm.  70.  Tsd.i  308  S-,  I.n.  DM  11.80. 

Dieses  Werk  kann  als  klassisches  Weih¬ 
nachtsbuch  schlechthin  angesprochen  werden. 
Die  schönsten  Weihnachtsgeschichten,  Ge¬ 
dichte  und  Lieder  der  Welt  sind  in  ihm  ver¬ 
einigt.  Nur  einige  Namen  können  wir  stell¬ 
vertretend  aus  der  reichen  Fülle  des  Gebote¬ 
nen  herausgreifen:  Storm  und  Timmermanns, 
Raabe  und  Lagerlöf,  Stifter  und  Hamsun, 
Wiediert  und  Dostojewski,  Hebbel  und  Ander¬ 
sen,  Rosegger  und  Dickens,  und  natürlich 
Eichendorff,  Goethe  und  Mörike,  Trojahn, 
Falk  und  Reinidcj  nein,  es  ist  nicht  möglich, 
alle  Namen  aufzuzählen,  und  es  könnte  auch 
dann  nicht  nur  annähernd  deutlich  gemacht 
werden,  welchen  Schatz  dieser  Band  in  sich 
birgt,  und  es  wäre  auch  noch  nichts  darüber 
ausgesagt,  welche  Überraschungen  sich  dem 
Auge  des  Lesers  fast  auf  jeder  Seite  erschlie¬ 
ßen.  Die  bibliophile  Ausstattung  hat  nicht 
ihresgleichen!  Hier  ist  von  Verlag  und  Her¬ 
ausgeber  ein  Hausbuch  geschaffen  worden, 
dem  man  gern  den  Eingang  in  jede  deutsche 
Familie  wünschen  möchte.  Ein  Buch,  das 
einen  immer  wieder  von  neuem  reich  be¬ 
schenken  und  das  über  alle  Zeiten  hinweg 
nichts  an  Wert  und  Leuchtkraft  verlieren 
wird:  das  klassische  Weihnachtsbuch  schlecht¬ 
hin!  —ejlc— 

Ostpreußen-Humor-Schallplatten 

DAS  FLOHCHE  und  andere  lustige  ostPrcu®bdir 
Gedichte,  verfaßt  und  gesprochen  von  Dr.  Ml’d 
Lau.  Moderne  Norm-Langspielplatte,  17  cm  Durch¬ 
messer,  45  Umdrehungen  pro  Minute,  Je  Platten- 
seitc  7Vt  Minuten  Spieldauer.  Dm  7,30. 

Hier  kann  man  wirklich  lm  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  sagen,  diese  Auswahl  lustiger  ostpreußischer 
Gedichte  .spricht-  für  sich!  Dr.  Lau  hat  hier  seine 
Glanzstücke.  die  bei  allen  seinen  Vorträgen  Stürme 
der  Begeisterung  hervorrufen,  auf  die  Platte  ge¬ 
sprochen:  Das  Flohehe,  Pilze,  Einst  und  Jetzt,  De 
Briti,  Nächtliche  Schlittenfahrt  und  Mein  Hund. 
Wer  Dr.  Lau  einmal  in  einem  Vortrag  gehört  h«t. 
uL1?  ,er?  dieser  Platte  greifen,  um  sieh  die 

Höhepunkte  seines  Vortrags  beliebig  oft  ln  Erlnne- 
rung  zu  rufen  oder  Freunden  Vorspielen  zu  können 
Diese  Platte  bringt  echten,  urwüchsigen  ostpreu fi¬ 
schen  Humor  In  Jedes  ltsus!  •. ). 


EMPFEHLENSWERTE  JUGENDBÜCHER 


Ostdeutscher  Märchen-  und  Sagenborn 
Die  vorstehenden  drei  Bände  in  einem 
Band,  über  40  farblgo  Textillustrat. 
Vierfarbiger  Einband.  240  Seiten 

DM  9,80 

Alte  und  neue  Geschichten  vom  Berg¬ 
geist  Rübezahl 

Erzählt  von  Hermann  Gebhardt.  Mit 
Zeichnungen  von  Toni  Schönecker,  ln 
Cellophan  gebunden  DM  5,80 

Josei  Rotier 

Hundert  Sagen 

ans  den  Sndetenländern 

Ein  schönes  Gestfeenkbuch  für  die 
Jugend.  110  Seiten.  Hin.  DM  4,50 


Otlried  PreuBler 

Bel  uns  in  Schilda 

Die  wahre  Geschichte  der  Schildbürger 
nach  den  Aufzeichnungen  des  Stadt* 
Schreibers  Jeremias  Punktum.  Mit 
vielen  lustigen  Zeichnungen  von  F.  J. 
Tripp.  128  Seiten.  Hin.  DM  5,90 

Für  jeden,  der  e/nmaf  von  Herzen 
lachen  will/  Ein  Buch,  mH  dem  man 
gleichzeitig  einen  Schatz  von  Freude 
verschenkt!  Nicht  nur  für  Kinderl 


Gerda  von  Kries 

Ich  warte  auf  Waldemar 

Eine  schöne  Kindergeschichte  aus 
Westpreußen.  Besonders  geeignet  für 
das  jüngste  Lesealtei.  Reich  illu* 
striert.  64  Seiten 

Gebunden  DM  2,40 

E.  J.  Görlick 

Aufstand  im  Ordcnsland 
Eine  atemberaubende,  packende  Er¬ 
zählung  aus  der  Ordensritterzeit.  Mit 
vielen  Zeichnungen.  169  Seiten.  Hin. 

DM  5,80 

Franz  Heinrich  Pohl 

Tine  Kristandt 

Ein  Mädchen  aus  dem  Samland.  Für 
die  reifere  Jugend.  192  Selten 

Gebunden  DM  2,95 


Was  die  Sonnenstrahlen 
erzählen 

Oslpreußische  Märchen.  Erzählt  von 
Herbert  Meinhard  und  Sanderein 
Mühlpfordt.  112  S.  Geb.  DM4,80 
Ein  schöner  Strauß  neuer  ostpreußi¬ 
scher  Märchen! 


JAHRBÜCHER  •  KALENDER 


Die  beliebten  Wandkalender: 
Ostpreußenkalender  1959 

Abreißkalender  mit  24  Fotopostkarten, 
feiner  Kunstdruckkarton,  Format  14,8 
mal  21  cm  DM  3,75 

Schlesischer  Kalender  1959 

Ausstattung  und  Format  wie  vor 

DM  3,75 

Schlesischer  Bildkalender  1959 
Als  Tisch-  und  Wandkalender  ver¬ 
wendbar.  Titelbild  ln  Vierfarbendruck 

DM  2.— 

Sudetendeutscher  Bildkalcnder  1959 
Ausstattung  wie  vor  DM  2, — 

Ostpreußen  im  Bild  1959 
Westpreußen  lm  Bild  1959 
Danzig  im  BUd  1959 
Pommern  lm  Bild  1959 
Schlesien  lm  BUd  1959 

Jeder  dieser  Blldpostkartenkalender 
mit  25  ausgesuchten  Aufnahmen.  Als 
Tisch-  uad  Wandkalender  verwendbar 

DM  2,50 


Haus-  und  Familienkalender,  die  längst 
zu  guten  Freunden  geworden  sind: 

Volkskalender  iür  Schlesier  1959 
Sudetendeutsdicr  Kalender  1959 

je  DM  2,— 

Der  redliche  Ostpreuße  1959 
Jeder  dieser  reich  illustrierten  Buch¬ 
kalender  im  Umfang  von  128  Seiten. 
Unter  Mitarbeit  der  namhaftesten 
schlesischen,  sudetendeutschen  bzw. 
ostpreußischen  Autoren  DM  2,50 

Westpreußen-Jahrbuch  1959 

Hrgg.  von  Dr.  Hans  Beruh.  Meyer. 

160  Selten  und  16  Kunstdrucktafeln 

DM  4,— 

Beliebte  heimatliche  Kodibüdier! 

Doenalgs  Kochbuch 

33.  Auflagel  220.  Tausend!  Format 
14X21  an,  640  Seiten  mit  rund  1200 
Rezepten,  reich  illustriert 
Ln.  DM  19,50  Kunstldx.  DM  21.— 

Schlesisches  Kochbuch 

Mit  über  900  ausprobierten  Koch¬ 
rezepten  DM  9,80 


.  ‘  ..  . . .  „ _ _  Hier  abtrennenl  . . . . . 

Bestellschein 

An  den  Heimatbuchdienst,  Braunschwelg,  Donnerburgweg  50 
(als  Drucksache  senden! 
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. .  ExpL  . . .  ....  . . . 

. DM . 

. ExpL  . . . . . 

. .  DM . 
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DM 

Bai  Bestellungen  über  DM  20, —  erfolgt  portofreie  Zusendung,  desgleichen 
bei  Vorauszahlungen  auf  Postscheckkonto:  Hannover  126  725  J.  Gutten- 
berger,  Braunschweig.  Lieferung  an  neue  Kunden  per  Nachnahme. 

Datum:  DeutUche  Anschrift:  _ _ _ _ _ _ _ 


Josef  Mühlberger 
Licht  über  den  Bergen 

Roman  aus  dem  Riesengebirge. 

380  Seiten.  Ln.  DM  12,80 

Elisabeth  Pfeil 

Hunger,  HaB  und  gute  Hände 

Erlebnisse  und  Begegnungen  jenseits 
der  Memel  1948.  Engl,  brosch. 

DM  2,20 

Walter  von  Sanden-Guja 

Das  gute  Land 

Die  Jugend  des  Dichters  auf  den  elter¬ 
lichen  Gütern  in  Ostpreußen.  6.  Auf  1.1 
208  Seiten.  Ln.  DM  8,75 

Der  See  der  sieben  Inseln 
Die  Geschichte  zweier  junger  Men¬ 
schen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit. 

232  Seiten.  Hin.  DM  5,80 

Guja 

Vom  Leben  am  See  der  Vögel.  Dieses 
Buch  vereinigt  die  beliebten  Guja- 
Bücher  in  einem  Band.  294  Seiten  mit 
174  Bildern  nach  Aufnahmen  des  Ver¬ 
fassers.  Ln.  DM  12, — 

Herbert  Schmidt-Kaspar 

Wie  Rauch  vor  starken  Winden 

Sudelendeutscher  Schicksals  -  Roman 
1945.  384  Seiten.  Ln.  DM  12,80 

Hermann  Sudermann 

Heimat  im  Osten 

Jubiläumsband  zum  100.  Geburtstag 
des  Dichters.  Eine  Auswahl  der  schön¬ 
sten  Erzählungen.  Mit  44  Foto-  und 
8  farbigen  Bildwiedergaben.  Groß¬ 
format.  250  Seiten.  Ln.  DM  9,80 

Der  Katzensieg 

Roman.  534.  Tausend!  270  Seiten.  Ln. 

DM  5,80 

Frau  Sorge 

Roman.  494.  Tausend!  270  Seiten.  Ln. 

DM  5,80 

Hans  Watzlik 

Der  Meister  von  Regensburg 
Ein  Albredit-Altdorfer-Roman. 


400  Seiten.  Ln. 


DM  12,80 


Die  Abenteuer 

des  Florian  Regenbogner 

Ein  Traumbüchlein.  Eine  Perle  der 
Erzählkunst!  84  Seiten.  Ln.  DM  3,30 

Emst  Wiechert 

Die  Jeromin-Kinder 

Roman.  900  Selten.  Ln.  DM  21,50 

Die  Majorin 

Roman.  224  Seiten.  Ln.  DM  8,50 

Missa  sine  nomine 

Roman.  352  Seiten.  Ln.  DM  13,80 

Das  einfache  Leben 

Roman.  336  Seiten.  Ln.  DM  13,80 

Die  Magd  des  Jürgen  Doscocil 

Roman.  272  Seiten.  Ln.  DM  8,50 


Wälder  und  Menschen 

320  Seiten.  Ln. 

Jahre  und  Zeiten 

488  Seiten.  Ln. 

Hirtennovelle 

112  Seiten.  Ln. 

Gesegnetes  Leben 
408  Seiten.  Ln. 

Meine  Gedichte 
96  Seiten  Gebunden 


DM  9.50 


DM  16.80 


DM  4,80 


DM  9,80 


Eine  literarische  Kostbarkeit/ 

Tamara  Ehlert 
Die  Dünenhexe 
Erzählungen  von  wunderbarer  Leucht¬ 
kraft  und  dichter  heimatlicher  Atmo¬ 
sphäre,  die  schon  heute  zu  den  besten 
der  deutschen  Gegenwartsliteratur 
zählen.  DM  2,20 


WEIHNACHT  SAN  GEBOT  1868 


zum  Wünschen  und  Schenken 


HEIMATBUCHDIENST 


JOH.  GUTTENBERGER 


Postanschrift:  ßidunschweig,  Donnerburgweg  50 


UNSERE  HEIMAT  HEUTE 


Das  heutige  Ostpreußen 
Ein  Bild-  und  Reisebericht  aus  dem 
poln.  besetzten  Teil  Ostpr.,  80  Seiten 
davon  68  Seiten  Kunstdruck 

Gebunden  DM  5,80 

Das  heutige  Danzig 
Ein  Bild-  und  Reisebericht  mit  75  Fotos 
auf  Kunstdruckpapier.  Zusammengest. 
von  Dr.  H.  K.  Gspann 

Gebunden  DM  5,80 

Das  heutige  Schlesien 
Band  1:  Breslau 

Ein  Tatsachenbericht  von  Schlesiens 
Hauptstadt  von  J.  Seipolt.  100  Bilder 
auf  61  Kunstdrucktafein,  16  S.  Text 
Gebunden  DM  6,90 

Band  2:  Niederschlesien 
Ein  Reisebericht  aus  dem  Frühjahr 
1957  von  J  Seipolt.  Ein  erschütterndes 
Dokument!  120  Bilder  auf  80  Kunst¬ 
drucktafeln,  16  Seiten  Text 

Gebunden  DM  7,90 

Band  3:  Oberschlesien 
Hrgg.  von  Dr.  Hawel  und  P.  Nasarski. 
Erste  zusammenfassende  Darstellung 
über  die  gegenwärtige  Situation  in 
Oberschlesien.  100  Bilder  auf  64 
Kunstdrucktafeln,  48  Selten  Text 

Gebunden  DM  7,90 

Das  heutige  Egerland 

Hrgg.  von  Dr.  Bergmann.  Dieser 
Reisebericht  gibt  ein  objektives  Bild 


der  tatsächlichen  Verhältnisse  von 
heute.  145  Bilder  auf  80  Kunstdruck¬ 
tafeln.  16  Seiten  Text 

Gebunden  DM  7,90 

Das  heutige  Nordböhmen 
Ein  Tatsachenbericht  in  Wort  und  Bild. 
Hrgg.  von  Max  J  Riedl.  Uber  140 
Bilder  auf  80  Kunstdrucktafeln,  20 
Selten  Text  Gebunden  DM  7,90 


Unser  Weihnachtsangebot  ist  vor 
allem  auf  den  heimatvertriebenen 
Leser  abgestimmt  worden. 

Es  enthält  neben  den  wichtigsten 
Neuerscheinungen  dieses  Jahres 
immer  wieder  gefragte  Bücher  ost¬ 
deutscher  Autoren  sowie  Bild¬ 
bände,  Jahrbücher  und  beliebte 
Buch-  und  Wandkalender,  mit 
einem  Wort 


Unter  polnischer  Verwaltung 
Tagebuch  1957  von  Charles  Wasser¬ 
mann.  Mit  163  Originalaufnahmen 
des  Verfassers.  304  Seiten.  Ln. 

DM  12,80 

Zwischen  Breslau  und  Danzig 
Deutsche  Heimat  im  Osten  heute.  Ein 
Bild-  und  Reisebericht  von  Ulridi 
Blank  und  Helmut  Wesemann.  Groß¬ 
format.  112  Seiten  mit  83  Abbildg. 
Ln.  DM  12.80 


HEIMAT  IM  BILD 


Mitten  durch  unser  Herz 
Bilder  und  Berichte  aus  Mittel-  und 
Ostdeutsdiiand  von  Falkenbach/Mar¬ 
tlus.  Prachtbandl  30  Seiten 
Text.  128  Seiten  Bildteil.  Ln. 

DM  16,80 

.Eines  der  instruktivsten  und  schön¬ 
sten  Erinnerungsbüeher.  Und  audi 
eine  Mahnung  zugleich"  Der  Tag, 
Berlin. 


Auch  auf  das  gute  Jugendbuch 
und  eine  Reihe  anderer  begehrter 
Bücher,  die  man  sich  gern  unter  den 
Weihnachtsbaum  wünscht,  sei  hin¬ 
gewiesen. 

Selbstverständlich  können  wir 
Ihnen  auch  alle  anderen  hier  nicht 
aufgeführten  Bücher  kurzfristig  lie¬ 
fern,  sofern  diese  noch  greifbar 
sind. 


Neuerscheinung ! 


Ostpreußen 

Unvergessene  Heimat  in  116  Bildern. 
Dokumentarbildband  mit  ausgewähl¬ 
ten  Textbeiträgen  ostpreuß.  Dichter. 
Großformat.  3.  Auflagel  160  Seiten 
Ln.  DM  14,80  Hleder  DM  19  50 

Königsberg 

Ein  Buch  der  Erinnerung  mit  66  Bildern. 
Großformat.  128  Seiten 

Ln.  DM  1230  Hleder  DM  17.— 
Desgleichen  mit  Stadtplan 

DM  15,30  bzw.  DM  20,— 

Wind,  Sand  und  Meer 

Die  Kurisdie  Nehrung  in  52  Bildern. 
Ein  Buch  der  Erinnerung  mit  ergän¬ 
zenden  Textbeiträgen  namhafter  ost¬ 
preußischer  Autoren.  Großformat.  108 
Seiten 

Ln.  DM  12,50  Hleder  DM  17,— 

Stille  Seen  —  dunkle  Wälder 
Masuren  und  Oberland  in  48  Bildern. 
Spiegelt  den  Zauber  dieser  alten 
Grenzlandschaft.  Begleitet  von  aus¬ 
gewählten  Texten  ostprenßlscher 
Autoren.  Großformat.  100  Seiten 

Ln.  DM  1230  HlederfDM  17,— 


Empfehlen  Sie  uns  bitte  auch  in 
Ihrem  Freundes-  und  Bekannten¬ 
kreis. 


Mit  den  besten  Grüßen 


UNSERE  LIEFERBEDINGUNGEN 

Alle  Preise  verstehen  (Ich  ansichL 
Porto.  Zahlbar  per  Nachnahme.  Bet 
Vorauszahlungen  auf  Postscheckkonto 
Hannover  128  725,  Joh.  Gattenberger, 
Braunschwelg,  erfolgt  portofreie  Zusen¬ 
dung.  Desgleichen  bei  Bestellungen 
über  DM  20,—. 


General  Otto  Lasch 

So  fiel  Königsberg 

Kampf  und  Untergang  von  Ostpreu¬ 
ßens  Hauptstadt.  144  Seiten  Text  mit 
16  Setten  Kunstdruckblldem,  8  Über¬ 
sichtskarten  und  einem  Anhang  Ln. 

DM  12,80 


Eine  schöne  Reihe  ostdeutscher  Dokumeotarbildbändel 

Jeweils  mit  Einführungen  namhafter  Autoren  und  ausführlichen  Bilderlaute¬ 
rungen.  Sorgf.  Bildauswahl.  Feines  Kunstdrudepapier.  Format  27,5X19,5  cm. 
Königsberg  In  144  Bildern  Bildern  Das  Ermland  ln  144  Bildern 

Von  Memel  bis  Trakebnen  in  144  Bildern 
Masuren  in  144  Bildern  WestpreuBen  in  144  Bildern 

Danzig  ln  144  Bildern  Stettin  in  144  Bildern 

Deutsche  Helmal  in  Polen  in  144  Bildern 
Breslau  in  t44  Bildern  Obersdilesien  in  144  Bildern 

Das  Riesengebirge  in  144  Bildern 
Jeder  Band  kartoniert  DM  8,50,  in  Leinen  DM  10,80 


HEIMATLITERATUR 

Wilhelm  Matull 
Liebes  altes  Königsberg 

Ein  Buch  der  Einncrung  mit  vielen 
Illustrationen.  2.  Auflage.  190  Seiten, 
Hin.  DM  5.80 

Hans  Rothfels 

700  Jahre  Königsberg 

Eine  Rede,  gehalten  anlaßl.  der  700- 
Jahrfeier  der  Stadt  Königsberg  in  der 
Patenstadt  Duisburg.  24  Seiten,  kart. 

DM  2,— 

Götz  von  Seile 

Deutsches  Geistesleben  in  OstpreuBen  , 

Angefangen  von  der  Ordensritterzeit 
bis  in  unsere  Tage.  56  Seiten  und 
6  Bildtafeln.  Kartoniert  DM  1,80 

dto.  in  englischer  Ubers.  DM  1,50 


Rominten 

Ein  Budi  von  Deutschlands  schönstem 
Jagdparadies.  Von  Walter  Frevert, 
weiland  Oberforstmeisler  der  Ro- 
minter  Heide.  Mit  102  teils  farbigen 
Tafelbildern  und  einer  Übersichts¬ 
karte.  227  Seilen.  Ln. 

DM  24,80 

Ein  Buch  für  alle  Jagd-  und  Natur¬ 
freundei  Einmalig  schön  wie  diese 
Landschaft  selbst! 


Erwin  Nadolny 
Ostdeutsche  Lebensbilder 

Eine  biographische  Sammlung.  Die 
großen  Ostdeutschen  ln  lebendig  er¬ 
zählten  Einzeldarstellungen.  Künst¬ 
lerisch  gestalteter  Pappeinband 

DM  3,80 

Dr.  Wilhelm  Gaerte  (t) 

Volksglaube 

und  Brauchtum  Ostpreußens 

Gegenwärtiges  und  vergangenes 
Brauchtum  zu  lebensvoller  Übersicht 
vereinigt.  Mit  16  Bildtafeln.  160  S. 

DM  13,80 

Wer  weiB  was  über  Ostpreußen? 

Ein  lustiges  Quizbuch.  In  unterhalt¬ 
samem  Frage-  und  Antwortspiel  wird 
das  Wissen  um  die  Heimat  lebendig 
und  gleichsam  .spielend*  an  die  Ju¬ 
gend  weitergegeben.  Jung  und  alt 
werden  ihre  Freude  daran  haben!  Mit 
zahlreichen  Illustrationen.  96  Seiten, 
zellophanierter  farbiger  Pappeinband 

DM  5,50 

Traud  Gravenhorst 

Schlesien 

Erlebnisse  eines  Landes.  232  Seiten 
Text  und  119  Bilder  in  Kupfertief¬ 
druck.  Ln.  DM  16,80 

Günther  Grundmann 

Das  Riesengebirge  In  der  Malerei 
der  Romantik 

Großoktav.  Zweite  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage  mit  155  teils 
ganzseitigen  Abbildungen. 

Ln.  DM  14,80 

Hugo  Hartung 

Schlesien  1944/45 

Aufzeichnungen  und  Tagebücher.  Ein 
erschütterndes  Zeltdokumentl  206  S. 
Ln.  DM  9,80 

Der  Himmel  war  unten 

Vom  Kampf  und  Ende  der  deutschen 
Stadt  Breslau.  Ergreifend  in  seiner 
Darstellung!  458  Selten.  Ln. 

DM  12,80 

C.  F.  W.  Behl  /  Felix-  A.  Voigt 

Chronik  von  Gerhart  Hauptmanns 
Leben  und  Schalten 

Mit  16  Bildtafeln.  96  Seiten.  Ln. 


Königsberg 

Merian-Heft.  Die  alte  Krönungsstadt 
wie  sie  war  und  heute  ist.  Mit  zahl¬ 
reichen,  teils  mehrfarbigen  Bildern. 
194  Seiten  DM  3,50 

Quer  durch  Ostpreußen 

100  Aufnahmen  aus  OstpreuBen  mit 
Begleittext.  Eine  Wanderung  durch 
die  Heimat.  60  Seiten 

Sudetenland  (Böhmischer  Teil) 

Ein  Bilderbuch  der  unvergessenen 
Heimat  mit  100  Aufnahmen  und  einem 
Geleitwort  von  Wilhelm  Pleyer.  112 
Seiten,  Bildteil  feines  Kunstdruck¬ 
papier  DM  4,80 

Das  Elbtal 

Der  Garten  Böhmens.  59  Aufnahmen 
und  16  Seiten  Text  von  Franz  Holler 
Kart.  DM  5,80 


Rudolf  G.  Binding 

Das  Heiligtum  der  Pferde 

Zauber  von  Pferd  und  Landschaft  in 

Ttakehnen.  72.  Tausend!  108  Seiten 

mit  69  Bildern.  Ln.  DM  9,80 

Friedrich  Bischoff 

Der  Wassermann 

Rornal.  344  Seiten.  Ln.  DM  12,80 

Die  goldenen  Schlösser 

Roman.  344  Seiten.  Ln.  DM  12.80 


Das  ostpreußische  Hausbuch: 

Zauber  der  Heimat 

Ostpreußische  Meistererzählungen  von 
A.  Brust,  Hansgeorg  Buchholtz,  O.  E. 
Hesse,  Frieda  Jung,  Charlotte  Keyser, 
Agnes  Miegel,  Hermann  Sudermann, 
Ernst  Wiehert,  Ernst  Wieehert  und 
J.  Wolff.  Großformat!  296  Seiten,  8 

Kunstdrucktafeln,  Ln.  DM  13,50 
Hleder  DM  18,50 


GROSSE 

SCHLESIER 

Geistestaten  —  Lebensfahrten 
Abenteuer 

Hrgg.  v.  Alfons  Hayduk 
Mitgearbeitet  haben  u.  a.  v.  Besser, 
Gravenhorst,  Grundmann,  Hausdorff, 
Heinrich,  Laslowski,  Meckauer. 
Menzel,  Pohl,  Scholtis,  Storm,  Worbs. 


Prag 

50  Aufnahmen.  Geleitwort  von  Franz 
Holler.  Ein  Bilden-eigen  um  die 
schönste  Stadt  Europas 

Kart.  DM  3,50 

Jeschken,  Iser-  und  Riesengebirge 

69  Aufnahmen.  Mit  einem  Geleitwort 
von  Josef  Mühlberger.  Ein  umfassen¬ 
des  Bild  von  der  herrlichen  Gebirgs- 
welt  zwischen  Böhmen  und  Schlesien 
Kart.  DM  3,50 

Die  Oder 

Der  deutsche  Schicksalsstrom  in  96 
Bildern.  Dokumentarbildband.  Hrgg. 
von  Dr.  Herbert  Hupka.  Großformat. 
192  Seiten 

Ln.  DM  16,80  Hleder  DM  21.— 

Pommern 

Unvergessene  Heimat  in  96  Bildern. 
Dokumentarbildband.  Hrgg.  von 
Hannsludwig  Geiger.  Großformat. 
160  Seiten 

Ln.  DM  16,50  Hleder  DM  21. — 


Bruno  Brehm 

Ein  Leben  ln  Geschichten 

380  Seiten,  Ln.  DM  8,80 

Ein  Graf  spielt  Theater 

Heiterer  Roman.  256  Seiten.  Ln. 

DM  6,80 

Paul  Fechter 

Zwischen  Half  und  Weichsel 

Jugenderinnerungen  des  kürzlich  ver¬ 
storbenen  Dichters.  376  Seiten.  Ln. 

DM  11. — 

Traud  Gravenhorst 

Heimweh  des  Herzens 

Das  Tagebuch  der  Christine  von  Gantz. 

288  S.  Ln.  DM  9,80 

Geliebtes  Tal 

Roman.  Mit  10  Landschaftsbildem. 
188  S.  Ln.  DM  9,80 

Reise  nach  Sagan 
Drei  Novellen.  120  Seiten.  Hbln. 

DM  5,60 

Ingeborg  von  Hubatius-Himmelstjerna 

Hochzeitsreise  ins  Baschkirenland 

192  Seiten.  Ln.  DM  8,50 


GROSSE 

SUDETENDEUTSCHE 

Geistestaten  —  Lebensfahrten 
Abenteuer 

Hrgg.  v.  Josef  Schneider 
Mitgearbeitet  haben  u.  a.  Brehm, 
Frank,  Franzei,  Knobloch,  Leppa, 
Lindenbaum,  Merker,  Jos.  u.  Otfried 
Preußler,  Scholz,  Spunda,  Wessely. 


In  je  50  Kurzgeschichten  mit  anhängenden  Kurzbiograp'  ien,  begleitet  von 
zahlreichen  Textiilustrationen  werden  hier  die  bedeutendsten  Persönlich¬ 
keiten  Schlesiens  und  des  Sudetenlandes  in  volkstümlichem  Ton  lebendig 

gemacht.  —  Eine  empfehlenswerte  Lektüre  vor  allem  lflr  die  Jugendl 


UNTERHALTENDE  LITERATUR 


Zwei  Volks-  und  Jugendbücher!  Einmalig  in  ihrer  Art! 


DM  7,80  I  Jeder  Band  240  Selten,  Format  23,5X16,5  ein,  Ganzleinen  DM  12,80 


WANDA  BERG-PAPEND1CK 


Agnes  Mieffei  GESAMMELTE  WERKE  IN  EINZELBANDEN 
Die  lang  geplante  einheitliche  Ausgabe  liegt  nun  abgeschlossen  vor 


Band  1:  Gesammelte  Gedichte  Band  4:  Seltsame  Geschichten 

200  SA.n . DM  9,80  Erzählgn.,  384  S./Ln.  .  .  DM  14,50 

Band  2:  Gesammelte  Balladen  Band  5:  Aus  der  Heimat 

212  SJLn . DM  9,80  Erzählgn..  336  S./Ln.  .  DM  12,80 


Band  3:  Stimme  des  Schicksals  Band  6:  Märchen  und  Spiele 

Erzählungen,  396  S./Ln.  DM  13,80  240  S./Ln . DM  11,80 

Die  sechsbändige  Gesamtausgabe  ist  auch  in  einer  schönen  Geschenkkassette 
zum  Preise  von  DM  72, —  lieferbar. 


Paul  Keller 

Hubertus 

Roman.  285  Seiten. 

Ln. 

DM 

7,80 

Die  Heimat 

Roman.  300  Seiten. 

Ln. 

DM 

7,80 

Ferien  vom  Ich 

Roman.  348  Seiten. 

Ln. 

DM 

7,80 

Der  Sohn  der  llagar 

Roman.  255  Seiten. 

Ln. 

DM 

7,80 

Waldwinter 

Roman.  343  Seiten. 

Ln. 

DM 

7,80 

Zigeunerkind 

Erzählung.  100  Seiten.  Ln. 

DM 

5,80 

Charlotte  Keyser 

Und  immer  neue  Tage 

Roman  einer  memelländischen  Familie 

im  18.  Jahrhundert.  76.  Tausend! 

452  Seiten.  Ln.  DM  10,80 

Schritte  über  die  Schwelle 

Roman  über  Tilsit  zu  Beginn  des  18. 
Jahrhunderts.  480  Seiten.  Ln. 

DM  11,80 

Fritz  Kudnig 
Herz  ln  der  Heimat 

Erzählungen  aus  Kindheit  und  Heimat. 
Engl,  brosdi.  DM  2,20 

»*»*»******« 

Weihnachtsbiidier 

Hans  Lipinsky-Gottersdorf 

Stern  der  Unglücklichen 

Weihnachtsgeschichten 

112  Seiten.  Ln.  DM  5,80 

Adalbert  Stifter 
Der  heilige  Abend 

Gebunden  DM  2,80 

Ernst  Wieehert 

Am  Himmel  strahlt  ein  Stern 

Ein  Weihnachtsbuch.  Ausgewählte 
Erzählungen.  Romankapitel,  Betrach¬ 
tungen,  Märchen  und  Gedichte  aus 
dem  Werk  des  Dichters.  Mit  30  ganz¬ 
seitigen  Illustrationen.  Großformat) 
256  Seiten.  Ln.  DM  9,80 


Westermanns 

Welhnacbtsbuch 

Hrgg.  von  Hermann  Boekholf 
Mit  vielen  Aufzeichnungen  von  K.  Voß 
Eine  Sammlung  der  schönsten  Weih¬ 
nachtsgeschichten,  Gedichte  und  Lieder 
der  Welt 

Das  große  klassische  Sammelwerk! 
70.  Tausend! 

308  Seiten.  Ln.  DM  14,80 


Willy  Lang 

Frühling  Im  Elbtal 

Roman.  256  Seiten.  Ln.  DM  6,80 
Siegfried  Lenz 
So  zärtlich  war  Suleyken 
Masurische  Geschichten.  Großformat. 
Prachtausstattung.  Mit  vielen  Illu¬ 
strationen  und  Vignetten  von  E.  Beh¬ 
rendt.  172  Seiten  Ln.  DM  14,80 
Der  Mann  lm  Strom 
Roman.  Das  Buch  zu  dem  neuen  Hans- 
Albers-Film!  236  Seiten.  Ln. 

DM  12,80 


Großer  Filmerfolg! 

Die  vielgelesene  Barrlngs-Trllogiel 
William  von  Simpson:  Die  Bar¬ 
rl  n  g  s.  Der  große  ostpreußische  Fa- 
milien-Roman!  816  S.,  Ln.  DM  12,80 
Die  Enkel.  Der  Barrings  II.  Teil. 
550  Seiten,  Ln.  DM  12,80 

Das  Erbe  der  Barrings.  Mit 
diesem  dritten  Band  reicht  die  Ge¬ 
schichte  der  Barrings  bis  ln  unsere 
l  äge.  640  S.,  Ln.  DM  14,80 

Hans  Lipinsky-Gottersdorf 
Finsternis  Uber  den  Wassern 

Erzählung.  Ausgezeichnet  mit  dem 
Literaturpreis  1957  der  deutschen 
Hochseefischerei.  138  Seiten.  Ln. 

DM  6,80 

Fremde  Gräser 

Roman.  Das  zweigeteilte  Deutschland 
gibt  den  Hintergrund  für  diese  span¬ 
nende  Handlung.  393  Seiten.  Ln. 

DM  8,80 

Wanderung  lm  dunklen  Wind 

Erzählung.  123  Seiten.  Ln.  DM  4,80 

Gesang  des  Abenteuers 

Erzählungen.  84  Seiten.  Ln.  DM  4,80 

Emil  Merker 

Front  wider  den  Tod 

Roman  nach  den  Aufzeichnungen  einer 

Rotkreuzschwester.  305  Seiten.  Ln. 


DM  10,80 


Agnes  Miegel 

Die  Fahrt  der  sieben  Ordensbrüder 

Novelle.  80  Selten  Geb.  DM  2,80 

Die  Meinen 

Erinnerungen.  80  Seiten. 

Gebunden 

DM  2,80 

Unter  hellem  Himmel 

Erinnerungen.  72  Seiten 

Gebunden 

DM  2,80 

Ausgewählte  Gedichte 

DM  4,80 

Edith  Mikeleitis 

Die  Königin 

Roman  um  Königin  Luise  v.  Preußen. 
200.  Tausend!  313  Selten.  Ln. 

DM  15.50 


Ein  Heimatlesebuch  wie  es  sein  soll! 

Buntes  Glas  und  schwarzes  Gold.  Ein  Lesebuch  über  das  Sudetenland.  Hrgg. 
von  Rudolf  Ohlbaum  unter  Mitarbeit  von  Franz  Hauptmann,  Franz  Holler, 
Willy  Lang,  Emil  Merker,  Josef  Mühlberger,  Josef  Schneider  u.  a.  Das  lang 
entbehrte  Buch  über  Landschaft,  Geschichte  und  Schaffen  des  Sudetenlandes 
in  volkstümlichen  Einzelbeiträgen.  —  Ein  Standardwerk,  das  sich 
vorzüglich  als  Geschenk  für  die  Jugend  eignet! 

Reich  illustriert,  12  Kunstdrucktafeln.  Großformat.  248  S.,  Ganzln.  DM  12,80 


lm  Slrom  von  Geschichte 
und  Kultur  des  russischen 
Volkes 

304  Seiten,  24  Kunstdrucktafeln  und 
eine  Karte,  Leinen  DM  16,80 

Dieses  Buch  ist  ein  Bekenntnis  zu 
Rußland.  Es  ist  geschrieben  von  einem 
deutschen  Menschen,  der  ln  Rußland 
geboren  wurde  und  der  von  Irühestcr 
Jugend  an  Gelegenheit  land,  das  rus¬ 
sische  Leben  und  den  russischen  Men¬ 
schen  in  ihren  Tielcn  zu  studieren.  So 
entstand  ein  Bild  Rußlands,  das  Im 
Zeitalter  lelndlicher  Weltspannungen 
Seltenheitswert  besitzt.  Rußland  und 
seine  großen  Geister  wachsen  vor  uns 
empor  als  Mitstreitende  um  die  Lö¬ 
sung  der  gleichen  Mensdihcltspro- 
bleme,  um  die  auch  wir  ringen.  Das 
einseitige  Zerrbild  eines  aul  Welt¬ 
umsturz  sinnenden  Ungeheuers  löst 
sich  aul  und  verwandelt  sich  dalür  In 
die  erschütternde  Vision  eines  bei- 
spielhalten  Heldenkamples.  Das  Chaos 
der  Grenzenlosigkeit  und  des  Macht- 
mißbrauchs  will  sich  durch  leidberelles 
Opler  und  bewußte  Bindung  an  das 
Heilige  zur  allgemeingültigen  Form 
läutern.  Deshalb  sind  die  Träger  rus¬ 
sischer  Geistigkeit  Frühvollendete 
Kaum  einer  von  ihnen  erreicht  das 
volle  Mannesalter.  Sie  verzehren  sich, 
enden  lm  Duell,  in  der  Verbannung. 
Im  tiefsten  Elend.  Keinem  bleibt  es 
erspart,  aus  dem  Kelch  des  Leidens  zu 
trinken.  Und  dennoch  sind  sie  alle  In 
liclster  Seele  erfüllt  von  der  Vision, 
daß  dieses  Volk  zur  Heiligkeit  be¬ 
stimmt  Ist,  daß  es  aul  dem  Wege  Ist, 
das  Christusvolk  der  Erde  zu  werden. 

—  Das  Buch  vermag  uns  bewußt  zu 
machen,  daß  es  viele  Wege  geben 
mag,  dem  russischen  Volk  zu  hellen, 
daß  aber  der  Weg  der  GewalUösung 
aus  dem  Westen  unannehmbar  Ist. 
Aus  diesem  Westen  hat  In  der  Ver¬ 
gangenheit  das  russische  Volk  je ne 
Rückendeckung  emplangen,  die  eine 
aul  Ordnung,  geadeltes  Menschentum 
und  Gläubigkeit  begründete  alte  Kul¬ 
tur  zu  geben  vermochte.  Kriegerische 
Bedrohungen  Rußlands  vom  Westen 
her  müssen  dort  die  eigenen  chaoti¬ 
schen  Krälte  aulrulen,  die  zu  bändi¬ 
gen  das  russische  Volk  so  viele  Opler 
zu  bringen  bereit  war.  Gewalt  kann 
nur  durch  Selbstaulgabe,  Maßlosigkeit 
nur  durch  Selbstzucht,  Gottlosigkeit 
nur  durch  Selbstheiligung  überwun¬ 
den  werden.  Diese  Lehre  gibt  die  rus¬ 
sische  Geschichte.  Das  Buch  legi  uns 

—  Ire I  von  jeder  Tendenz  —  In  der 
sachlichen  Sprache  wissenschaltlldier 
Aussage  jene  Tatsachen  vor  Augen, 
die  wir  brauchen,  um  das  Problem 
Rußland  so  betrachten  zu  können,  daß 
es  auch  lür  uns  lösbar  wird.  Wir  müs¬ 
sen  uns  aus  dem  Bann  jenes  Vor¬ 
urteils  belreien,  daß  das  offizielle  Ruß¬ 
fand  das  ganze  Rußland  sei  Daß  es 
sich  als  solches  auszugeben  vermag 
ist  unsere  Schuld,  weil  wir  In  unserer 
Kritik  es  als  Ganzes  bedrohen.  Das 
Buch  soll  hellen,  jenes  andere  Ruß 
land  lieben  zu  lernen,  von  dem  In 
jedem  Russen,  auch  Im  Funktionär 
und  Gewalthaber,  dennoch  ein  ßtüdc 
lebendig  Ist:  Jenes  Rußland  zu  er¬ 
wecken,  das  letzt  Im  Verborgenen 
schläit,  ist  uns  allen  als  Aufgabe 
gestelll. 


Kulturelle  Nadhrichten 

Ostdeutscher  SchrUttumsprels  tQr 
Edxard  Scheper 

*«hnjähri«eii  Bestehens  hat  die 
jCünatlerglide  Ihre  diesjährig»  Eßllnger  Begeg¬ 
nung  besonders  feierlich  gestaltet.  Der  Vorc.it 
Küt»tlergUde.‘der  sUt£Ä£ 
Schriftsteller  Dr.  Joeef  Milhlberger  umriß  in 
»einer  Festrede  die  Arbeit  der  KünaUergilde  und 
konnte  nur  mit  leisem  Peeeimismus  dartun  daß 
nicht  «Ile  Wünsche  und  Hoffnungen  in  Erfüllung 
gefangen  «ind.  Der  Künstler  steht  heute  mit 
»einem  Werk  immer  noch  Isoliert  da,  die  Kunst 
selbst  wird  geduldet,  wenn  nicht  gar  beargwöhnt 
Mit  Recht  bezeichnet»  er  die  ostdeutschen  Kul¬ 
turschaffenden  als  das  „Hers  aller  jener,  die  die 
Heimst  verloren  haben“.  Der  Staatssekretär  im 
Bundesministenum  für  Vertriebene.  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschädigte,  Dr.  Nahm,  betonte  ln 
»einem  Grußwort,  daß  die  Künstlergilde  eine 
Verbindung  auch  ln  der  Trennung  geschaffen 
haba. 

Der  von  der  Eßlinger  Künstlergilde  gestiftete 
ostdeutsche  Schrifttumspreis,  der  mit  einer  Do¬ 
tation  von  2000  DM  verbunden  ist,  wurde  dem 
„Ethiker  der  Tragik  und  Fruchtbarkeit  des 
Grenelandes“  (wie  es  in  der  Verleihungsurkunde 
heißt),  Kdzard  Schaper,  verliehen. 

Corlnth-Ausstellung  in  Hannover 

In  den  Reigen  der  großen  Corinlh-Gedächtnis- 
AussteUung  rum  100.  Geburtstag  des  Malers  reiht 
sich  nun  auch  die  niedersächsische  Hauptstadt 
mit  einem  sehr  gewichtigen  Beitrag  ein.  Wie 
kaum  eine  andere  Stadt  darf  gerade  Hannover 
das  Verdienst  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
schon  sehr  früh  die  geniale  Hand  dieses  großen 
ostpreußischen  Meisters  erkannt  und  sein  Werk 
systematisch  gesammelt  zu  haben.  Heute  besitzt 
Hannover  die  größte  und  eine  der  schönsten 
öffentlichen  Sammlungen  seiner  Gemälde.  Be¬ 
reits  1950  hat  Hannover  als  erste  Stadt  der  Bun¬ 
desrepublik  den  so  lange  mißachteten  und  ver¬ 
femten  Künstler  mit  einer  stattlichen  Gedenk¬ 
ausstellung  der  Öffentlichkeit  vorgcstellt.  Die 
Jetzt  vom  Kunstverein  Hannover  aufgebaute 
Ausstellung,  ausgewählt  von  der  kundigen  Hand 
Dr.  Gert  von  der  Ostens  —  dem  wir  eines  der 
schönsten  Bücher  über  den  Maler  Corinth  ver¬ 
danken  — ,  ist  eine  Auslese,  die  die  gesamte 
Entwicklung  über  die  vier  Schaffensjahi zehnte 
des  Künstlers  von  1883  bis  1925  lückenlos  und 
verbindlich  darstellt. 

Kant-Vortrag  ln  der  Keyserling-Gesellschaft 

Diedern  Gedenkendes  Kulturphilosophen  Graf 
Hermann  Keyserling  gewidmete  Keyserling- 
Gesellschaft  begann  ihre  elfte  Jahrestagung  in 
Wiesbaden  mit  einem  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Eb¬ 
binghaus  (Marburg)  über  „Kants  Idee  von  der  sitt¬ 
lichen  Persönlichkeit  des  Menschen“.  Ebbinghaus 
betonte  Kants  „kritischen  Realismus“.  Wenn  der 
große  Königsberger  Philosoph  die  Autonomie  der 
Vernunft  verkündet  habe,  so  gehöre  nach  seiner 
Lehre  zur  Persönlichkeit  der  Rechtsbegriff,  des- 
len  Anerkennung  Insbesondere  jede  Rassendis¬ 
kriminierung  ausschließt.  Die  Persönlichkeit 
werde  —  nach  Kant  —  zum  sittlichen  Träger 
einer  verantwortlichen  Freiheit.  In  der  Kanti- 
•chen  Ethik  träten  somit  Rechts-  und  Sitten- 
lehre  ln  eine  organische  Verbindung. 


MdB  Richard  Kinat  70  Jahre 


Am  19.  November  begeht  der  Bundestags¬ 
abgeordnete  Richard  Kinat  seinen  70.  Ge- 
burtstag  Er  ist  in  Königsberg  (Pr)  im  Drei¬ 
kaiserjahr  1888  geboren.  In  seiner  Vaterstadt 
b^*te  er  die  Volksschule,  erlernte  an¬ 
schliessend  das  Maurerhandwerk  und  hat  sich 
in  ihm  als  geschätzter  Geselle  und  Polier 
jahrzehntelang  betätigt.  Schon  früh  wandte 
er  der  Gewerkschaftsbewegung  zu,  der 
er  1908  beitrat.  50  Jahre  lang  hat  er  in  ihr 
seinen  Mann  gestanden.  Auch  der  SPD  schloß 
er  sich  schon  mit  jungen  Jahren  an. 


Nach  dem  Weltkrieg  von  1914/18,  ln  dem  er 
seine  ostpreusslsdäe  Heimat  als  Soldat  ver¬ 
teidigte,  trat  er  im  masurischen  Abstimmungs¬ 
kampf  an  die  Seite  der  für  Deutschland  aktiv 
Eintretenden.  Von  1919  bis  1933  hat  er  dann 
als  Gewerkschaftssekretär  im  Baugewerks¬ 
bund  in  Allenstein  und  zuletzt  als  Bezirks¬ 
leiter  für  ganz  Ostpreussen  ln  Königsberg 
gewirkt  Nachdem  er  ln  Stadt-  und  Kreis 
tagen  seine  ersten  parlamentarischen  Erfah¬ 
rungen  sammeln  konnte,  wurde  er  1929  in  den 
ostpreussischen  Provtnziallandtag  gewählt  und 
war  hier  bald  Mitglied  des  Provinzialaus¬ 
schusses.  1933  verlor  er  unter  den  National¬ 
sozialisten  Arbeitsplatz  und  Ehrenämter, 
wurde  sogar  zeitweise  inhaftiert. 

Nachdem  er,  wie  wir  alle,  Infolge  des 
Zusammenbruchs  von  1945  seine  geliebte 
Heimat  verlassen  mußte,  fand  er  beim 
Arbeitsamt  Detmold  Beschäftigung.  Bald  trat 
er  aktiv  in  der  Vertriebenenbewegung  hervor 
und  hat  seitdem  zahlreiche  Ehrenämter  be¬ 
kleidet.  Zuletzt  war  er  u.  a.  1.  Vorsitzender 
des  Ost-  und  Mitteldeutschen  Arbeitskreises. 
1949  wurde  er  als  zweiter  auf  der  Landesliste 
von  Nordrhein-Westfalen  in  den  Bundestag 
gewühlt,  dem  er  in  ununterbrochener  Folge 
bis  heute  angehört.  Namentlich  im  Petitons- 
ausschuß  konnte  er  so  zahlreichen  Vertrie¬ 
benen  und  Einheimischen  helfen. 

Wenn  Richard  Kinat  mit  Frau  und  Tochter 
sowie  zahlreichen  Freunden  und  Bekannten 
am  19.  November  in  Spork-Detmold,  Talstr.  3, 
seinen  70.  Geburtstag  in  echt  ostpreussischer 
Rüstigkeit  feiert,  werden  ihm  viele  zubilligen, 
daß  er  ein  Leben  voll  untadeliger  Charakter¬ 
festigkeit,  voll  ostpreussischer  Kernigkeit, 
aber  auch  mit  Lebenshumor,  in  Schlichtheit 
und_Gradheit  geführt  hat.  Gerade  diese  Seiten 
seines  Wesens  haben  ihm  Wertschätzung  und 
Liebe  in  weiten  Kreisen  eingetragen.  M. 


Turnerfamilie  Ostpreußen-Danzig-Westpreußen 


Anschrift:  Wilhelm  Alm,  (23)  Oldenburg  (Oldb.), 
Gotenstraße  33. 

Zum  Geburtstage  herzliche  Glückwünsche  allen 
Novemberkindern,  wobei  wir  besonders  der  Jahr¬ 
zehntjubiläen  und  unserer  Senioren  gedenken. 
Es  vollenden:  20  Jahre  am  8.  11.  Renate  Bern¬ 
ecker  (Tgm.  Danzig);  30  Jahre  am  12.  11.  Erika 
Pelz-Moritz  (Zoppot),  am  17.  11.  Sigrid  Degen¬ 
hards  (KTC  Kgb.).  am  19.  11.  Dora  Kuhlmann- 
Suttmann  (Pr.-Holland);  40  Jahre  am  3.  11.  Kurt 
Dembowy  (Lyck),  am  26.  11.  Irene  Meiffert- 
Kelbel  (KMTV  Kbg.).  am  28.  11.  Else  Schäfer- 
Schmidlke  (Danzig-Langfuhr);  50  Jahre  am  9. 11. 
Erika  W'igbers-Bernedcer  (KMTV  Kgb.).  am 
2«.  11.  Dr.  Werner  Zwickel  (Zoppot);  60  Jahre 
am  26.  11.  Ernst  Korittkl  (KTC  Kbg.);  75  Jahre 
am  24.  11.  Emil  Waaga  (Zoppot);  78  Jahre  am 
23.  1).  Eduard  Hölzer  (KTC  Kbg  );  80  Jahre  am 
20.  11.  Richard  Wlttl*  (KMTV  Kbg.);  81  Jahre 
am  29.  11.  Oswald  Wernleke  (Bromberg):  82  Jahre 
am  15.  11.  Dr.  Richard  Krause  (KMTV  Kbg  ); 
87  Jahre  am  12.  11.  Franz  Pertebach  (Tilsit). 
Alles  Gute  fürs  neue  Jahr! 


Die  Teilnehmer  des  X.  Wiedersebenstrelfens 
in  München  haben  sich  zu  einem  großen  Teil  nicht 
in  die  Anwesenheitsliste  eingetragen.  Ich  bitte 
diese,  soweit  sie  in  meiner  Kartei  nicht  ent¬ 
halten  sind  und  daher  von  der  Turnerfamiiie 
noch  keine  Briefe  erhalten  haben,  mir  recht  bald 
Ihre  Anschrift,  Geburtsdatum  und  frühere  Ver¬ 
einszugehörigkeit  mitzuteilen.  Nur  dann  bin  ich 
in  der  Lage,  allen  den  Weihnachtsbrief  1958  mit 
dem  ausführlichen  Bericht  über  München  und 
mit  Beiträgen  von  28  Turnvereinen  unserer  Hei¬ 
mat  zuzustellen. 

AnschriftenSnderungen  erbitte  ich  aus  dem¬ 
selben  Grunde  möglichst  umgehend. 

Das  XI.  Wiedersehenstreffen  wollen  wir  I960 
in  Espelkamp-Mittwald  (Kreis  Lübbe cke-Westf.) 
begehen. 

Ein  Bundesalterstrcffen  des  Deutschen  Turner¬ 
bundes  wird  1959  voraussichtlich  im  goldenen 
Mainz  durchgeführt.  Von  einer  förmlichen  Ein- 


Wir  gratulieren! 

Diamantene  Hochzeit 

Eheleute  Karl  Brandt  und  Auguste,  gab. 
Nasner  aus  Lötzen  am  9.  Oktober  In  Nordhorn, 
Mölierskamp  5.  Aua  der  Ehe  gingen  10  Kinder 
hervor.  Der  Jüngste  Sohn  ist  im  zweiten  Welt¬ 
krieg  gefallen,  und  von  den  15  Enkeln  ist  einer 
vermißt.  Inzwischen  erfreut  auch  schon  ein  Ur¬ 
enkel  den  Lebensabend  der  Jubilar». 

Goldene  Hochzeit 

Eheleute  Franz  Pieck  und  Auguste,  geb. 
Volkmann  aus  Titelt  am  4.  Oktober  ln  Sottnan, 
Kreis  Rotenburg/Hann.  Der  Jubilar  war  41  Jahns 
bei  der  Eisenbahn  beschäftigt,  bis  «r  1947  ln  den 
Ruhestand  bst. 

90.  Geburtstag 

Wwe.  Martha  Küntle,  geb.  Reiß  aus  Retaau, 
Kreis  Kulm,  am  3.  Oktober  ln  WolfenbütteJ,  Sür- 
mannstraße  9.  Mit  Stolz  kann  die  JubüLarin  auf 
ein  arbeitsreiches  und  inhaltsvolles  Leben  zu¬ 
rückblicken. 

81.  Geburtstag 

Elina  Schiichke,  geb.  Schelonica  aus 
Braunsberg  am  28.  November  ln  Seesen/Harz, 
Bornhauser  Str.  4.  wo  sie  mit  Ihrem  84jährlgen 
Eliemann,  dem  ehemaligen  Lokführer  der  Haff¬ 
uferbahn  Elbing— Braunsberg  ihren  Lebensabend 
verbringt. 

75.  Geburtstag 

Wwe.  Margarethe  Unterberger  aus  KO- 
nigrbtig.  Gattin  des  Prof.  Unterberger  von  der 
Uarmheizigkeif,  am  4.  November  ln  Braun- 

schweig. 

November-Geburtstagskinder  ln  Flensburg 

Emma  Matthe  aus  Ostpreußen  am  1.  No¬ 
vember  80  Jahre;  wohnhaft  Glücksburger  Straß» 
Nr.  107. 

Frieda  Krumm  aus  Königsberg  am  1.  No¬ 
vember  75  Jahre;  wohnhaft  Toosbüystraße  32,  L 

Lina  H  e  n  6  e  1  aus  Richtenberg,  Kreis  Johan¬ 
nisburg  am  1.  November  75  Jahre;  wohnhaft 
Niedermai  5. 

Antonie  Langenbusch  aus  Königsberg  am 
1.  November  70  Jahre;  wohnhaft  Angelsunderweg 

Nr.  34, 1. 

Olga  Hinz  aus  Modgarben,  Kreis  Rastenburg, 
am  12.  November  83  Jahre;  wohnhaft  Ochsenweg 
Nr.  300. 

Karl  W  y  1  k  aus  Sceburg  am  15.  November  70 
Jahre;  wohnhaft  Weichselstieg  3. 

Anna  Dietrich  aus  Wehlau  am  17.  Novem¬ 
ber  70  Jahre;  wohnhaft  Sophienstraße  12. 

Marie  Fischer  aus  Königsberg  am  28.  No¬ 
vember  75  Jahre;  wohnhaft  Edcemförder  Land¬ 
straße  25. 

Jürgen  Matthiesen  aus  Osterode  Ostpr. 
am  30.  November  70  Jahre;  wohnhaft  Kastazvien- 
weg  8. 

Das  Heimatblatt  der  Ost-  und  Westpreußen, 
die  „Ostpreußen-Warte“,  gratuliert  allen  Jubl- 
laren  von  Herzen  und  wünscht  recht  viel  Glück 
und  auch  weiterhin  beste  Gesundheit. 


ladung  dazu  an  unsere  Turnerfamilien  sehe  ich 
ab.  Diejenigen,  die  als  Mitglieder  eines  DTB- 
VereLns  daran  teilnehmen,  werde  ich  aber  zu 
einem  zwanglosen  Beisammensein  während  des 
Treffens  aufrufen.  Onkel  Wilhelm. 


sc#» 
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Liebe  ostpreißische  Landsleite! 

Wenn  Sie  diesem  Brief  lesen,  denn  is  all  wie- 
ier  November.  Das  is  e  hubbriger  Monat,  wo 
i-iner  sich  vorsehen  muß.  daß  er  sich  nidi  voi- 
dohlen  tut  und  womeeglich  de  Infaulenzia  ani 
Kadawer  kriegt.  Zu  Haus  ging  Jetz  los  mlttes 
örogtTinken,  wo  das  beste  und  sicherste  Gegen¬ 
mittel  is.  Vergessen  Se  da  man  nidi,  wo  So  Je.z 
n  die  Fremde  sind!  Wenn  Se  auch  öfters  dem 
Jlttdie  umdrehen  missen,  iier  e  Tulpe  Grog  muß 
mmer  reichen! 

Sonst  geht  es  Ihnen  wie  dem  alten  Schöp  clat. 
>r  hadd  im  Kreis  Gerdauen  e  ganz  scheenes 
J rundstick,  und  es  war  sebad,  daß  er  ail  mit 
iditundvirzig  de  Klumpen  aufselzori  mußd,  weil 
sr  bei  o  Arbeit  aufern  Feld  durchgeregnet  war 
md  e  L ungenen tzindung  gekriegt  hadd.  . I  ladet 
>r  man  drei  Tulpchcns  Grog  getrunken  .  sagt 
ler  alte  Herr  Lehror,  wie  er  ihrn  besungen 
lacld  und  mit  die  Familie  und  die  Traueigaste 

com  Kirchhol  kam.  . ....  . 

Zwei  Jahre  ehr,  daß  er  starb  das  fallt  mir 
jerad  ein,  hadd  er  beim  Kartoffe  cmf. ähren  eme 
icheene  Uhr  verloren.  Vierundfuffzig  Sack  Kar¬ 
affe!  waren  abends  im  Keller  reingekoinine  v 
5e  wissen  doch,  im  Kellerfenster  wurd  so  e 

offener  Trog  reingeschoben  als  Schorrbahn  ffere 

Kartoffel.  Der  Sdiöpsdat  hadd  de  Bänder  aufg 
schnitten,  de  Sacke  unten  fest  gefaß  und  miilt 
schwung  ausgeschttt.  Dabei  war  d  ^ 

Katt  abgehak.  und  mit  runtergesdorrt.  Das 

merkd  er  aber  erst,  wie  er  dem  I«  zton ,  Sadc 
inne  Flicker  hadd,  und  nu  teß  er  sich 
tagen,  er  mlßd  partuh  de  Uhr  , 

Nu  suchen  Se  man  erst  e  Uhr  .  Zen(. 
bestem  Keller  zwischen  achtzig.  ne'“5  Zver. 
ner  Kartoffel!  Zum  Leichten  hadd  er bloß  p 
reicherte  Sturmlatern  mit  D(, 

Tasdienlamp  mit  «  verbrauchte  Ba«ene.  D 

Schöpsdatsche  saqd,  er  solid  am  andern  Mofg«  n 
suchen,  wenn  o  hlßche  Tages lldit  wa ,r.  Ab«r  •  r 
bestand  auf  seinem  Stidt,  und  wei  ,  *  n  len 

wlehlen  und  Umschaufeln  doch  rziischt  zw  Jin  I 
war.  sackd  er  de  Kartoffel  aller  wiede  ein  Es 
nilzci  mischt.  De  letzte  Kartoffel  war  im  Sack. 


und  vonnc  Uhr  war  nusdit  zu  sehn.  Da  mißd  er 
es  denn  endlich  aufgeben,  denn  es  war  all  gegen 
zwölf  und  Zeit,  mne  Bucht  zu  gehn. 

Und  wie  er  inne  Sdilafstub  reinkommt,  was 
meinen  Se,  was  da  aufem  Tisch  nebnes  Bett 
liegt?  Seine  sdieene  Uhr!  Er  hadd  se  morgens 
vergessen  anzuhaken.  Was  haben  se  ihm  nach¬ 
dem  im  Dorf  immer  geärgert!  Se  wissen  ja,  wie 
gehässig  de  Menschen  sind.  Wenn  er  im  Krug 
iiufstand  und  nach  Haus  ging,  denn  fragden  se 
ihm,  oh  er  noch  de  Uhr  suchen  muß.  Ja,  der 
Sdiöpsdat!  Sehn  Se,  und  denn  war  mit  eins  zu 
End.  und  es  tat  aller  leid,  daß  se  ihm  gezergt 
hädden. 

War  bloß  gut,  daß  ein  Jung  all  zweiundzwan¬ 
zig  war  und  weiter  wirtschaften  konnd.  Otto 
liieß  er,  und  der  Vatche  Sdiöpsdat  war  auf  ihm 
immer  mächtig  stolz  gewesen.  Wie  er  drei  Jahr 
war,  hadd  de  Muttdie  ihm  mal  gefragt,  ob  er 
noch  e  Bruderche  oder  e  Sdiwesterche  haben 
wuild.  Da  had  er  e  Subas  aufgesetzt  und  gesaqt: 

Wenn  es  dir  egal  is.  denn  am  liebsten  e  Schau- 
keipterd“.  Wie  der  Vater  tot  war,  ließ  deMutt- 
che  ihm  nidi  gleich  das  Grundstick  verschreiben 
Se  war  ja  auch  man  erst  zweiundvirzig,  und 
einer  kann  ja  nich  wissen...  Und  dem  Otto 
hadd  sc  sich  all  von  klein  auf  so  zurechtgebogen, 
daß  er  aufes  Wort  qehorchd.  So  war  er  e  großer 
Jung  geblieben,  wo  immer  noch  anne  Muttdie 
ihre  Sthirzenbänder  hing.  De  Mergellens  im 
Dorf  kickd  er  ieberhaupt  nidi  an,  denn  solang 
wie  de  Muttdie  da  war  und  ihm  bewusch  und 
besloppd,  kam  ihm  ieberhaupt  nich  der  Gedanke 
annes  Heiraten.  Und  es  hadd  sich  auch  keine  als 
junge  Frau  aufem  Hof  getraut,  denn  de  Muttdie 
Sdiöpsdat  hadd  Haare  aufc  Zähne.  Bei  die  wär 
d-  Sdiwiegertochter  nuscht  andres  gewesen 
v-ip  e  Scharwerksmcrgell.  Zu  sagen  hädd  se 
garmischt  gehabt,  bloß  aus  eins  zu  schuften 
und  zu  raggen. 

Aber  wie  der  Otto  dreißig  und  all  langsam 
es  bißdie  drollig  wurd,  da  fing  de  Muttche  an, 
sich  fier  ihm  zu  bemielien.  Es  nitzd  nuscht,  er 
wolld  nusdit  vonne  Mergellens  wissen,  son¬ 
dern  verintiassierd  sich  bloß  fier  Pferde.  Wenn 
,.r  irgendwo  e  scheenes  Pferddie  zu  sehen 
kriegd.  dann  vergaß  er  Essen  und  Trinken. 
Vater  und  Mutter,  und  ihm  tat  bloß  leid,  daß 
er  nicht  so  viel  Geld  hädd  sjdi  alle  Pferdchens 
zu  kaufen,  wo  ihm  gefielen.  Es  war  wirklich 


all  e  reine  Krankheit,  und  de  Muttdie  war  all 
ganz  verzweifelt.  Da 'lief  ihr  der  Kupsdieller 
Jeromin  Inne  Finger,  und  mit  dem  besprach  se 
ihre  Sorgen,  weil  er  doch  ieberall  rumkam. 
Und  er  wußd  auch  gleich  e  Braut  fierem  Otto, 
de  Marieche  Naujoks.  E  Grundstück  von  hun¬ 
dert  Morgen,  gut  eingebaut  und  schuldenfrei, 
de  Marieche  einzges  Kind  —  und  so  was 
Sießes  von  Mergellche,  daß  aller  nach  ihr  di¬ 
rekt  verricht  waren!  Da  konnd  der  Otto  ein- 
heiraten,  und  denn  konnd  de  Frau  Schössdat 
auch  noch  einem  glicklidi  machen,  raeind  der 
Jeramin.  Nach  ihr  möchden  sich  noch  viele  de 
Finger  lecken,  sagd  er,  und  se  kriegd  vor  Auf¬ 
regung  ganz  rote  Ohren.  So  rum  hadd  se  sich 
das  noch  gar  nicht  feberlegt,  Se  war  doch  e 
stattliche  Frau,  warum  solid  bei  ihr  nicht  noch 
einer  anbeißen,  meind  der  Jeromin.  Dabei 
kickd  er  ihr  ganz  tief  inne  Augen  und  ver¬ 
sprach  ihr  fest  inne  Hand,  die  beide  zusammen¬ 
zubringen.  Es  wär  nicht  der  erste  Kuppelpelz 
gewesen,  wo  er  sich  verdient  hädd. 

Denn  hat  er  mitten  Vater  Naujoks  alles  Nee- 
tige  besprochen.  Der  Otto  solid  kommen  de 
Marieche  besichtigen,  und  wenn  ex  ihr  auch 
geliel,  konnd  im  Herbst  all  Hochzeit  sein.  Zu¬ 
letzt  hat  er  mittem  alten  Naujoks  einem  Tag 
abgemacht,  wo  er  dem  Otto  vonne  Bahn  üb¬ 
holen  solid.  De  Frau  Sdiöpsdat  ireid  sich,  daß 
alles  so  glatt  ging.  Der  Otto  wurd  gor  nidi  ge- 
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fragt,  der  wurd  einfach  auf©  Bahn  gehuckt.  Er 
hadd  ja  gehorchen  gelernt,  und  es  war  ja  auch 
wirklich  Zeit  fier  ihm,  daß  er  e  Frau  kriegd, 
das  sah  er  ein. 

Drei  Statsjonen  missd  er  fahren,  denn  stieg 
er  aus.  Und  da  stand  auch  all  der  Naujoks 
mitte  Gigg.  Se  begrießden  sich  und  fuhren  los. 
Bald  e  Stund  war  zu  fahren,  und  so  hädden  se 
bequem  Zeit,  noch  ieber  dies  und  das  zu  spre¬ 
chen.  Der  Naujoks  prahld  natierlich  mit  seinem 
Hof,  mit  seine  Felder  und  mit  sein  Marieche. 
Aber  der  Otto  heerd  gar  nicht  richtig  zu,  son¬ 
dern  kickd  bloß  immer  nach  dem  schwarzen 
Wallach,  wo  der  Naujoks  angospant  hadd.  Das 
war  e  Pferd!  Endlich  waren  se  am  Ziel.  De 
Marieche  war  wirkliche  ganz  knuspriges  Mer¬ 
gellche,  nodi  nidi  ganz  zwanzig  und  mit  hlb- 
sche  rote  Bäckchens,  rein  zum  Anbeißen.  Das 
is  de  richtige  Frau  fier  mich,  dachd  der  Otto, 
und  dabei  wurd  ihm  ganz  warm  untre  West. 
Und  de  Marieche  verlor  auch  gleich  ihr 
Herzche  am  Otto,  denn  er  war  e  strammer 
Kerl.  So  verlief  alles,  wie  de  Frau  Sdiöpsdat 
und  der  Jeromin  es  sich  winschden. 

Aber  zuletzt  ging  es  doch  noch  schief,  indem 
daß  der  Otto  den  schwarzen  Wallach  kaufen 
wolld.  „Nei",  sagd  der  Naujoks,  „Se  kriegen 
de  Marieche  und  das  Grundstick,  aber  dem 
Wallach  nich,  dem  kriegt  mein  Bruder.“  Der 
Otto  bestand  aber  aufem  Wallach,  und  se  fin¬ 
gen  sich  an  zu  zanken,  und  zuletzt  sagd  der 
Otto:  „Wenn  ich  dem  Wallach  nich  krieg,  denn 
will  ich  auch  de  Marie  nicht  haben." 

So  war  dem  Jeromin  sein  Kuppelpelz  im 
letzten  Augenblick  wieder  im  Eimer,  und  bloß 
wegen  einem  Wallach.  Der  Knecht  mussd  dem 
Otto  wieder  aufe  Bahn  fahren,  de  Muttche 
schlmpfd,  wie  er  zu  Haus  kam,  aber  es  war 
nuscht  mehr  zu  löten  anne  Holzkist. 

Zwei  Jahre  später  war  in  Gerdauen  Land- 
wirtsdiaftsball,  Und  der  Otto  war  auch  hinge¬ 
fahren,  weil  er  immer  noch  nicht  verheiratet 
war  und  de  Muttche  hoffd,  daß  er  bei  sone 
Gelegenheit  emmend  e  Frau  finden  konnd. 
Pferde  gab  es  nich  im  Saal,  deshalb  missd  er 
sich  mit  die  Mergellens  beschäftigen.  Mit  eins 
sah  er  de  Marieche,  ging  auf  ihr  los  und  sagd: 
„Kennen  Se  midi  noch,  Freilein  Naujoks?" 

„Natierlich*,  sagd  se,  „Sic  wollden  doch  mal 
unsenn  schwarzen  Wallach  freien!  *  Damit  ließ 
se  ihm  stehen.  Und  er  stand  wie  e  Dummer 
Er  hat  auch  keine  Frau  mehr  gekriegt,  denn 
wie  seine  Muttche  starb,  war  er  all  so  drol¬ 
lig,  daß  ihm  keine  mehr  haben  wolld. 

Vergessen  Se  dem  Grogche  nldil  Herzliche 
Heimatgiieße  Ihr 

Emst  Trostmann, 

Landbrieflrägar  z.  A. 
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„Du  und  die  Straße" 

LO  vorbildlich  Im  Verkehrsunterricht. 

Wilhelmshaven.  Vor  mehr  als  rwel  Jahren  ergriff 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  als  erste  von  mehr 
als  240  Vereinen  ln  Wilhelmshaven  die  Initiative, 
ihre  Mitglieder  einer  umfassenden  Verkehrsschulung 
durch  die  bewährten  Beamten  der  Verkehrspolizei 
zu  unterziehen.  Als  sich  Jetat  erneut  eine  Gelegen¬ 
heit  dazu  bot,  war  sie  wiederum  die  erste,  die 
unsere  ln  dieser  Hinsicht  vorbildlich  wirkende  Po¬ 
lizei  bat,  die  damals  vermittelten  Kenntnisse  auf- 
zufrtschen  und  neue  zu  vermitteln. 

Eine  trotz  regnerlechen  Wetters  sehr  zahlreich  er¬ 
schienene  Zuhörerschaft  hörte  zunächst  einen  auf¬ 
schlußreichen  Kurzvortrag  von  Pol. -Hauptwacht¬ 
meister  Böse  zu  aktuellen  Verkehrsfragen,  der  be¬ 
sonders  auf  die  Verhältnisse  ln  der  Jadestadt  zu- 
geschnltten  war.  Eine  lebhafte  Debatte  schloß  sich 
an,  ln  der  sich  die  Beamten  auch  der  Lösnng  schwie¬ 
riger  Verkehrssltuatlonen  geschickt  entledigten. 

Dann  folgte  der  „Jadetrtchter“,  ein  von  Pollzel- 
Hauptwachtmeister  Has  ln  Wilhelmshaven  gedreh¬ 
ter  Film,  der  an  die  Brennpunkte  des  Verkehrs 
führte  und  zur  Abwechselung  Szenen  am  Süd¬ 
strand,  der  Genlusbank  zeigte  und  sehr  beifällig 
aufgenommen  wurde.  Die  Verkehrsschulung  wurde 
ergänzt  durch  einen  Interessanten  Trickfilm  der 
BP  über  die  Entwicklung  des  Benzinmotors  und  die 
schon  aus  Wochenschauen  meist  bekannten  Dlsputo 
zwischen  Clever  und  Schussel,  die  besonders  ein¬ 
prägsam  zeigten,  wie  man  sich  Im  Verkehr  keines¬ 
wegs  verhalten  darf. 

Sehr  lebhaft  dankte  die  Versammlung  den  beiden 
Vortragenden,  die  hier  wirklich  als  »Freund  und 
Helfer“  unermüdlich  und  beispielhaft  wertvolle  Auf¬ 
klärungsarbeit  leisten.  Es  wurde  der  Wunsch  laut, 
sie  bald  wieder  ln  der  Landsmannschaft  zu  sehen. 
Der  Vorsitzende.  Obermedizinalrat  Dr.  Zürcher,  er- 
öffnete  die  Zusammenkunft  mit  dem  für  den  Ernte¬ 
danktag  bei  den  Ostpreußen  schon  fast  Tradition 
gewordenen  Gedicht  „Brot"  von  Agnes  Mlcgel.  Er 
brandmarkte  dann  das  Vorgehen  der  Sowjetunion, 
die  entgegen  den  Beschlüssen  von  Potsdam  Jetzt  mit 
Polen  die  ostpreuQIsche  Heimat  endgültig  aufgeteüt 
hätte,  was  selbst  Polen  für  unrichtig  und  wirtschaft¬ 
lich  unsinnig  erklärt  habe. 

Flensburg 

Ruth  Luise  S  c  h  1  m  k  a  t ,  eine  geborene  Inster- 
burgerln.  die  Jetzt  ln  Duisburg  wohnt  war  es,  die 
unsere  Landsleute  —  Alt  und  Jung  —  ln  echt  ost¬ 
preußischer  Mundart  durch  Ihre  Vorträge,  die  tm 
Rahmen  der  kulturellen  Betreuung  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Flüchtlinge  durch  das  Sozlalminlsterlum  ln 
Kiel  durchgeführt  wurden,  ln  unsere  ostpreußtsche 
Heimat  führte  Im  besinnlichen  wie  im  heiteren 
Teil  Ihrer  Vortragsreihe  hat  Frau  Schlmkat  die 
Heizen  unserer  Landsleute  wachgcrüttclt  und  viel¬ 
leicht  diesen  oder  Jenen  aus  unseren  Reihen  an  seine 
eigenen  Erlebnisse  ln  der  lieben  alten  Heimat  er¬ 
innert,  die  längst  vergessen  waren.  Neben  Rezi¬ 
tationen  von  Agnes  Mlcgel.  L.  Will.  R.  Johannes, 
Reichmann.  N.  Nobls  und  E.  Petukat  brachte  Frau 
Schlmkat  auch  eigene  Verse,  die  mit  großer  Auf¬ 
merksamkeit  und  viel  Applaus  belohnt  wurden.  Die 
Vorträge  wurden  durch  musikalische  Darbietungen 
aus  den  Reihen  der  Landsleute  umrahmt.  Frau 
Schlmkat  hat  Ihre  Reise  ln  den  nördlichsten  Teil 
unserer  Bundesrepublik  —  wie  bereits  !m  Vor¬ 
jahre  —  unternommen  und  gastierte  ln  Kiel,  Laboe, 
Husum.  Bredstedt,  Glücksburg.  Eggebek,  HarrLslee 
und  ln  Flensburg,  wofür  die  Ortsgruppen  unserer 
Landsmannschaft,  unsere  Landsleute  und  Gäste  von 
ganzem  Herzen  dankbar  sind.  Es  verdient  beson¬ 
derer  Erwähnung,  daß  Frau  Ruth  Luise  Schlmkat 
auch  ln  anderen  Ländern  unserer  Bundesrepublik 
eine  Förderung  der  zuständigen  Regierungsstellen 
erfährt. 

Hannover 

Veranstaltungskalcndcr  für  die  nächsten  Wochen: 

5.  11.:  Eine  Veranstaltung  der  Königsberger  Hei¬ 
matgruppe  im  .Haus  der  Jugend*.  Washinßtonsaal, 
20  Uhr:  „Königsberg  im  Wandel  der  Jahrhunderte“. 
Vortragender  Hans  Stamm. 

24.  11.:  Llditbildervortrag:  „Ostdeutschland  einst 
und  jetzt“,  im  großen  Saal  des  Llndener  Rathauses. 
Beginn  20  Uhr.  Vortragender  Rudi  Meitsch. 

10.  12.:  Adventsfeier  in  Gaststätte  „Schloßwende“, 
Königswärther  Platz.  Beginn  19.30  Uhr. 

Barterode 

Die  BvD-Gruppe  Barterode,  die  bereits  vor  zwei 
Jahren  den  Northeimer  Ostpreußenchor  für  Dar¬ 
bietungen  gewonnen  hatte,  feierte  den  diesjährigen 
„Tag  der  Heimat“  wieder  zusammen  mit  den  be¬ 
währten  Kräften  unter  Stabführung  Hermann 
Kirchners. 

Der  Northeimer  Ostpreußenchor,  der  bereits  ln 
den  verschiedensten  Ortsgruppen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  als  Gast  fungiert  hat,  auch  zwei¬ 
mal  im  Norddeutschen  Rundfunk  zu  hören  war,  ge¬ 
hört  mit  zu  den  besten  Sängern  der  Bundesrepublik. 
Im  Sommer  dieses  Jahres  wurde  auch  die  Welt¬ 
öffentlichkeit  auf  den  Chor  aufmerksam.  Der  deut¬ 
sche  Esperantobund  in  Braunschweig  veranlaßte 
Schallplattenaufnahmen,  die  nun  auf  dem  gesamten 
Erdball  für  die  Welthilfssprache  hörbar  sind. 

In  Barterode  eröffnet©  der  erste  Vorsitzende  des 
Ortsverbandes.  Georg  Feistei,  mit  einer  Begrüßungs¬ 
ansprache  die  Veranstaltung.  Die  Festrede  hielt  der 
Kreisgeschäftsführcr  des  BVD,  Ingomar  Verhouc, 
der  mit  markanten  Worten  die  Lauen  wachrüttelte 
und  insbesondere  die  Jugend  aufrief,  niemals  müde 
zu  werden  im  Gedenken  und  Erinnern  an  die 
Heimat. 

Die  Göttinger  Presse  urteilte  ln  ihrer  Nr.  223: 
„Der  Ostpreußen chor  hatte  die  schöne  und  dankbare 
Aufgabe,  heimatliche  Weisen  erklingen  zu  lassen.  — 
Verbindende  Gedichte,  gesprochen  von  Mitgliedern 
des  Chores,  führten  von  Ostpreußen  über  Danzig 
und  Pommern  nach  Schlesien.  Hermann  Blnk,  der 
ehemals  am  Königsberger  Sender  tätig  war,  trug 
Gedichte  vor  („Wir  und  die  Welt“  und  ..Die  Jugend  — 
unser  Trost!“).  Der  zweite  Teil  des  inhaltsreichen 
Programms  erfreute  die  Zuhörer  durch  lustige  und 


Rittertag  der  Preußischen  Genossenschaft 
des  Johanniterordens 

Die  Preußische  Genossenschaft  des  Johanni terordens 
hielt  Ihren  diesjährigen  Rittertag  wiederum  in  Bad 
Godesberg  ab.  Der  Rittertag  begann  mit  dem  Ge¬ 
denken  an  den  lm  Januar  verstorbenen  Herren¬ 
meister  des  Ordens.  S.  K.  H.  Prinz  Oskar  von  Preu¬ 
ßen.  Ferner  wurde  der  seit  dem  letzten  Rittertag 
verstorbenen  Ritterbrüder  Rechtsritter  Eberhard 
Graf  zu  Dohna-Schlobitten  (Waldburg)  und  Erhard 
v.  Königsegg  sowie  Ehrenritter  Alfred  v.  Glasenapp 
und  Joachim  v.  Wedel,  gedacht.  Der  Kommendator 
der  Genossenschaft.  Dr.  med.  Graf  v.  Lehndorff, 
widmete  dem  für  den  Johanniterorden  aufopfernden 
und  erfolgreichen  Wirken  des  verstorbenen  Herren¬ 
meisters  besondere  Worte.  Er  berichtete  sodann 
über  die  Wahl  S.  K  H.  des  Prinzen  Wilhelm  Karl 
von  Preußen  zum  neuen  Herrenmeister  und  dessen 
Investitur  ln  Nleder-Welsel. 

Besondere  Aufgaben  erwachsen  der  Preußischen 
Genossenschaft  durch  die  Übernahme  des  bisher 
städtischen  Krankenhauses  ln  Burscheid  tm  Bergl- 
schon  Land.  Seit  dem  Verlust  der  ostpreußtschen 
Wirkungsstätten  kann  hier  die  Genossenschaft  erst¬ 
mals  wieder  auf  dem  Gebiet  der  Krankenpflege 
tätig  werden.  Nach  dem  von  Graf  v.  SchUeben 
(Sandlttcn)  gegebenen  Kassenbericht  wurden  wie 
bisher  Beträge  für  die  Verschickung  ostpreußischer 
Ferienkinder  aus  Berlin  und  für  die  weihnachtliche 
Paketaktion  ln  die  Sowjetzone  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Ehrenritter  Bundesminister  Dr.  v.  Merkatz 
hielt  am  Sonnabendabend  einen  höchst  Interessan¬ 
ten  Vortrag  Uber  das  Thema:  ..Das  Parteienwesen  In 
Deutschland“.  Am  Sonntagmorgen  versammelten 
sich  dl»  Mitglieder  der  Genossenschaft  zum  gemein¬ 
samen  Kirchgang  Ala  Ausklang  dos  Rittertages 
wurde  an  Nachmittag  »Ine  Omnibusfahrt  nach  Bur¬ 
scheid  iremadit  und  dort  das  neue  Johanniterkran¬ 
kenhaus  sowie  der  ln  der  Nähe  gelegene  Alten¬ 
berger  Dom  besichtigt.  Dr.  U.  v.  Witten 


beschwingte  Welsen,  wobei  die  Geschwister  Chmurra 
durch  Ihr  Jodeln  einen  Sonderapplaus  erhielten. 
Ein  Duett  vom  Großpapa  und  der  Großmama  und 
die  witzigen  Vorträge  von  Hermann  Blnk  ernteten 
viel  Beifall.  Die  Aufforderung  des  Chore,  .Frisch 
auf,  Ihr  Musikanten'  von  Josef  Haas  war  für  die 
Tanzkapelle  Abel  aus  Güttingen  der  Auftakt  zum 
fleißigen  Spiel.“ 

Alles  ln  allem  —  eine  gelungene  Veranstaltung, 
welche  sämtliche  Teilnehmer  bis  zu  den  frühen 
Morgenstunden  zusammenhielt. 

Bornhausen 

.Alte  und  neue  Heimat"  war  das  Motto  des  Ost¬ 
preußen-Abends  am  18.  Oktober  tm  Gasthof  Schnei¬ 
der.  zu  dem  auch  Mitglieder  aus  Rhüden.  Bomum. 
Münchehof  und  ln  besonders  großer  Zahl  die  Ost- 
und  Westpreußen  aus  Seesen  erschienen  waren.  Ob¬ 
mann  Bluhm  hatte  den  Heimatabend  bestens  vor¬ 
bereitet  und  dankte  allen  Helfern  und  Spendern  für 
Ihre  vorbildliche  Opfer-  und  Einsatzbereitschaft. 
Nach  einem  heimatlichen  Kurzreferat  zur  Wieder¬ 
vereinigungsfrage  richtete  Kreisobmann  Papendiek 
herzliche  WUlkommensgrüße  an  die  Spätaussied- 
lerlnncn  Bremer  und  Henuttls.  denen  aus  Spenden 
ostpreußischer  Familien  und  Firmen  reichgefüllte 
Präsentkörbe  überreicht  werden  konnten.  Für 
Stimmung  und  Unterhaltung  sorgten  beim  gemüt¬ 
lichen  Ausklang  der  bekannte  ostpreußische  Humo¬ 
rist  Dr.  Lau  sowie  das  Jodlerpaar  Brandt  aus  Bad 
Grund.  Sie  ernteten  für  Ihre  sehr  ansprechenden, 
gediegenen  Vorträge  verdienten  starken  Beifall.  Es 
war  .wieder  ein  wohlgelungcner,  harmonischer 
Heimatabend! 

Seesen  a.  Harz 

Am  8.  November  findet  nunmehr  lm  neu  gestal¬ 
teten  Saal  des  Ratskellers  der  schon  für  Anfang 
Oktober  geplante  Tonfilm-  und  Brauchtumsabend 
statt,  für  den  Kulturreferentin  Lmn.  Donnermann 
und  Jugendleiterin  Lakaschus  Emteszenen  und 
Volkstänze  vorbereiten.  Mittelschullehrer  Lm.  Bud- 
zinskl  wird  den  Heimatabend  mit  dem  Elchendorff- 
Fllm  „O  Täler  weit,  o  Höhen“  und  dem  ostpreußi¬ 
schen  Emtefllm  „Segen  der  Erde“  einleiten. 

Fulda 

In  Fulda  feierten  die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Westpreußen  und  Deutsch-Balten  gemeinsam 
ihr  zehnjähriges  Bestehen.  Der  Vorsitzende.  Alfred 
Witzke,  konnte  nach  einem  kurzen  Rückblick  auch 
seinen  besonderen  Dank  an  die  Stadt  Fulda  sagen, 
denn  nicht  überall  sei  das  Klima  zwischen  Alt-  und 
Neubürgem  so  gut,  wie  gerade  ln  Fulda.  Und  so 
wurde  aus  Bittenden,  denen  hier  niemand  sein  Ohr 
verschlossen  hatte,  nun  Dankende.  Im  Mittelpunkt 
des  Abends  stand  die  Ansprache  des  Vorsitzenden 
der  Landesgruppe  Ostpreußen  in  Hessen.  Studien¬ 
rat  Opitz,  der  die  Notwendigkeit  des  Zusammen¬ 
schlusses  und  der  Gemeinsamkeit  des  Handelns  ln 
den  Vordergrund  stellt.  Die  Landsmannschaft  Schle¬ 
sien,  die  Landsmannschaft  der  Oberschlesier,  der 
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Sudetendeutschen  und  der  BvD  waren  mit  ihren 
Kreis-  oder  Ortsvorsitzenden  als  Gratulanten  ge¬ 
kommen  und  so  kann  man  mit  Recht  diese  10-Jahres- 
Feier  ln  Fulda  als  ein  bedeutendes  Zeichen  der 
engen  Zusammenarbeit,  Ja  des  Zusammenschlusses 
aller  Helmatvertriebenen  ansprechen. 

Für  dieses  Jubiläum  hatte  die  Landsmannschaft 
Hermann  Blnk  (heute  Göttingen),  der  vielen  Lands¬ 
leuten  noch  durch  seine  Vortragstätigkeit  am  Sender 
Königsberg  in  bester  Erinnerung  ist,  als  Vortragen¬ 
den  zu  Gast  geladen.  Seine  ernsten  und  heiteren 
Darbietungen  erfreuten  sich  großer  Zustimmung. 
Hermann  Bink  nahm  mit  dem  Versprechen  Ab¬ 
schied,  bald  wieder  einmal  nach  Fulda  zu  kommen. 

Hof'Saale 

In  der  Monatsversammlung  der  Landsmannschaft 
der  Ost-  und  Westpreußen  lm  „Blauen  Stern“  hielt 
Dr.  Radzlmowski  einen  sehr  interessanten  Licht¬ 
bildervortrag  über  seine  Heimatstadt  Danzig.  Der 
Redner,  der  Jetzt  im  Taunus  wohnt,  ging  vor  allem 
auf  die  kulturellen  Grundlagen  der  Stadt,  ein¬ 
schließlich  der  Marienburg  ein,  gab  wertvolle  Hin¬ 
weise  auf  Kunstdenkmäler  und  erfreute  die  sehr 
zahlreich  erschienenen  Landsleute  mit  der  Wieder¬ 
gabe  guter  Farbdias.  Zu  Beginn  der  Veranstaltung 
hatte  der  Vorsitzende,  Studienrat  Paul  Bergner, 
zwei  Ausslcdlerfamllien,  die  an  dem  Vortragsabend 
teilnahmen,  begrüßt.  In  diesem  Zusammenhang  be¬ 
dankte  er  sich  bei  Landsleuten  und  einheimischen 
Bürgern  für  die  Unterstützung,  die  vor  allem  einem 
Aussiedler  zuteil  wurde. 


Zehn  Jahre  Meisterbetrieb 

Harlingerode.  Vor  nunmehr  10  Jahren  legte  Paul 
Strauß,  der  nach  dem  Kriege  als  Heimatvertriebe¬ 
ner  aus  Ostpreußen  nach  Harlingerode  gekommen 
war.  die  Meisterprüfung  lm  Herren-  und  Damen¬ 
schneiderhandwerk  ab  und  machte  sich  anschließend 
selbständig.  Der  Betrieb  entwickelte  sich  bestens, 
und  schon  nach  kurzen  Jahren  wurde  ein  Neubau 
mit  moderner  Werkstatt  und  Geschäftsräumen  be¬ 
zogen.  Heute  beschäftigt  Landsmann  Strauß  fünf 
Gesellen  und  zwei  Lehrlinge  und  Ist  damit  der 
größte  Betrieb  des  Schneiderhandwerks  ln  der 
ganzen  weiteren  Umgebung.  Landsmann  Strauß  ist 
zugleich  Vorsitzender  des  Gesellen-Prüfungsaus- 
schusses  lm  Amtsbezirk  und  sorgte  auch  selbst 
durch  Ausbildung  von  bisher  fünf  Lehrlingen  für 
den  beruflichen  Nachwuchs. 

40  Jahre  Metster 

Bad  Zwischenahn.  Kürzlich  konnte  der  Ostpreuße 
Max  Elchler  sein  «Jähriges  Meisterjubltäum  be¬ 
gehen.  Der  67Jährlge  Jubilar  legte  am  12.  Oktober 
1918  vor  der  Handwerkskammer  ln  Königsberg  die 
Meisterprüfung  lm  Maschinenbau  ab.  Bla  Januar  1945 
führte  er  ln  Rastenburg  mit  etwa  50  Gesellen  und 
Lehrlingen  einen  eigenen  Betrteb  für  Schlosserei, 
Installation.  Eisenkonstruktion  und  Brunnenbau. 
Nach  der  Vertreibung  ging  Lm.  Elchler  daran,  sich 
ln  Bad  Zwischenahn  eine  neue  Existenz  aufzubauen. 
Bereits  am  1.  Aprü  1956  war  es  Ihm  vergönnt,  auf 
eine  50jährige  Berufstätigkeit  zurückzu  blicken. 

Heimatwappen  auf  fünfzig  Brücken 

Auf  den  fünfzig  Brücken  der  im  Bau  befind¬ 
lichen  neuen  Duisburger  Stadtautobahn,  der 
Nord-Südstraße,  sollen  Wappen  mittel-  und  ost¬ 
deutscher  Städte  angebracht  werden.  An  den 
Brücken  des  ersten  Bauabschnittes  wurden  be¬ 
reits.  nach  dem  Vorschlag  des  Ratsherrn  Michael, 
die  Wappen  von  Königsberg.  Tilsit.  Breslau  und 
Stettin  angebracht.  Die  Wappen  wurden  vom 
Düsseldorfer  Bildhauer  Walter  Schmieg  in  Eisen¬ 
guß  mit  farbiger  Mosaikauslegung  hergestellt. 

Kirche  plant  Ausstellung 

Der  Ostki  rchenausschuß  der  Evangelischen 
Kirche  ln  Deutschland  bereitet  für  den  lm  August 
1959  ln  München  geplanten  Deutschen  Evangeli¬ 
schen  Kirchentag  eine  Ausstellung  mit  dem  Titel 
„Das  Zeugnis  der  evangelischen  Kirche  im  deut¬ 
schen  Osten*  vor.  Es  sollen  dabei  Handschriften. 
Urkunden.  Klrchengerlt,  Bilder  und  Kunst- 
gegenstände  aus  den  deutschen  Ostgebieten  ge¬ 
zeigt  werden,  die  heute  polnischer  Verwaltung 
unterstehen. 
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Am  14.  Oktober  1958  verstarb  zu  Flensburg  im  84.  Lebens¬ 
jahr  Turnschwester 

Gertruö  Schulz 

geb.  W  o  1 1  e  n  t  e  i  t 

vom  Königsberger  Turnklub.  —  Als  Kind  einer  mit  der 
Tumbewegung  in  der  Heimat  seit  Generationen  eng  ver¬ 
wurzelten  Familie  fühlte  auch  sie  sich  aufs  engste  mit  der 
Turnerei  verbunden  und  hielt  ihrem  Verein  und  unserer 
jetzigen  Gemeinschaft  bis  zuletzt  die  Treue. 

Ihr  Andenken  werden  wir  in  Ehren  halten. 

Turnerfamilie  Ostpreußen-Danzig-WestpreuBen 
Wilhelm  Alm 


Danksagung 

Für  die  zahlreichen  herzlichen  Glückwünsche,  die 
uns  anläßlich  unserer  goldenen  Hochzeit 
aus  unserem  Heben  Verwandten-,  Freundes-  und 
Bekanntenkreis  zugegangen  sind,  sagen  wir  auf 
diesem  Wege  unseren  innigsten  Dank. 

EMILIE  U.  ALOYS  TERLECKI,  Rektor  a.  D. 
früher:  Allenstein/Ostpr.,  Treudankstr.  23 

Detmold,  den  10.  Oktober  1958 
Wittjesstraße  12 


Original  Kön  gsberger  Marzipan 
Aus  eigener  Herstellung 

•  eek  nfokt,  Ra-.dmorzipon,  Herze,  Sätze,  Pralinen. 

Baumkuchen,  Uaumkuchenspitzen. 

Zuverlässiger  und  zollfreier  Auslandsversand.  Porto«  und  ver* 
padcunqsfroier  Inlandsversand.  Belieferung  von  Fachgeschäften. 
Auf  Wunsch  Prospektzusendung 
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Königsberg  Pr. 
ielr  lod  Wörlihofen 

Hartonlhater  Sir.  56 


Schöne  Weihnachtsgeschenke! 

Originalfotos!  Meisteraufnahmen! 
Ein  Schmuck  fUr  jedes  Zimmer! 

Lieferbare  Motive: 

Speicherinsel  (Luftaufnahmel 
Blick  auf  Schichau-Werft  -  Klosterhof 
Oer  gotische  Pleitenbrunnen  •  Das  Markttor 
Jedes  Foto  in  der  Größe  18  x  24  cm  DM  3,50.  Die 
letzten  beiden  Motive  auch  In  der  Größe  13  x  16  cm 
lielerbar,  je  DM  2,20.  Pielse  ausschl.  Porto. 
Bestellungen  erbeten  an: 

He  im  oi  buchdienst,  Braunschweig,  Donnerburg  50 


BETTFEDERN 

cfülllertig) 

•/«  kg  toandgesetoftv» 
DM  9  30  11  20  12  60 
15  50  und  17.— 

*/»  kg  ungesctollssen 
DM  3.25.  5  25.  10  25 
13  85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen*.  Tagesdedcen 
u.  Bettwäsche  von  d  Facto Mrma 

BLAHUT,  Furth  i.  Wald  oder 
BLAHUT,  KrumbachfSchwb. 

Verlangen  Sie  unbedingt  Ange¬ 
bot,  bevor  Sic  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


OSTPREUSSEN 

erhalten  100  Rasierklingen  best 
Edelstahl.  0,08  mm  f  nur  2.-  DM 
dito  0.06  mm  hauchdünn,  nur  2,50 
DM.  l  HALUW-FOllhalter  m.  gold- 
plat.  Feder,  1  Kugelschreiber  und 
1  schönes  Etui  für  nur  2.50  DM 
(Keine  Nachn.)  8  Tage  zur  Probe 
HALUW.  Abt  i  E.  Wiesbaden  c 


Blüten- Bienenhonig 

looty,  garantiert  naturrein 
4Vt  kg  netto  ....  DM  18,50 
2V»  kg  netto  ....  DM  8,11 
Versand  per  Nachn. ab*’  nburg 
I.  CORDCA  (H8)  Hamburg- 
Blankenese.  Bock'  rat  45  A 


TRINKER 

werden  durch  ehe  geschmack¬ 
losen  ,.Antlko“-Tablettcn  auch 
ohne  deren  Wissen  entwöhnt. 
Kurpackung,  verstärkt. 

DM  10.80 

durch  Ernst  Friedr.  Teigmann. 
(17a)  Plorzhelm, 
Postfach  761/OW  11 


.  Hlcotoe*  ist  sltbewährt  aeaen 

Bettnässen 

Preis  DM  2.65.  Id  eilen  Apothekern  be- 
»ümmt'  Rosen* Apotheke.  München  2 


'TW ,■» ^4  jfrtT »Ti lg  ad 

a|jQi;6"yiWH|0PQt 

(Hy»*  (aWmewt*taH»ko(g 

anstatt  3  4  5.*  NwiO^ 
Ene  etnfflalnGeb«nMl  Fordern 
iSm  «Heren  Gratis  Caletoa  r  iea 
ntf  allen  fabnkaten  labdkneu 
GdtgeaMw  «n  Piw  siart  berabonatzt 

NOTHEL  co  Sr’*”*''-*  •"*» 
Görringen,  Waender  Straße  II 


rrostala-«.eiben 

(Beschwerden  beim  Wasserlassen! 
werden  ohne  Operation  mit  Erlofi 
behandelt.  2  Aerzte 
Kuihuus  Frolhol,  Helden 
flbei  dem  Bodensee  Sdiweu 
vorm  ganntarliim  Pm.*#,.  7  * 


Gute  Federbetten 
goldrichtig 
niedrigste  Preise 
sehr  wichtig! 

Da>  Bott,  von  d«m  mun  »  »riefet, 

MH  Qaranilou.  kbr  dt 
Ofrrfct  wm  NHitfil« 

FOIImaiarlal:  Zarto  Halbdaonan 
Inlett:  garant.  dicht  und  larbacht 
rot  —  blau  -  orOn 
MEISTERKLASSE 
FIX  und  FERTIG 
130X200  6  Pfd.  nur  81,—  DM 
140X200  7  Pfd.  nur  71,—  DM 
160  X  200  8  Pfd.  nur  81,—  dm 
80 X  80  2  Pfd.  nur  17,—  DM 
Nachnahmeversand  mit  Rtick- 
gaberecht!  Ab  30.—  DM  porto¬ 
frei!  -  Bitte,  die  gewünschte 
Inlettfarbe  steta  angeben! 

Großes  Weihnachts- 
Preisausschreiben 

m.  vielen  Uherrasctoungenl  Teil* 
natomerlchtllnlen  sogleich  an* 
fordern!  Ein;>rudeschluO:iS,t2.SI 

Otto  Brandhoter 

Bettenaoerlalvarsand 

KurfOratanat».  30  Abt.  12 

-  Ostdeutschar  Betrieb  • 


Reisen  nach  Polen 

mit  Bus  und  Bahn  nach  Ma¬ 
suren,  Westpreußen,  ober- 
Schlesien,  Schlesien,  Pom- 
mern  über  Görllti  nach 
Breslau  oder  Uber  Berlin 
nach  Posen,  von  dort  Wei¬ 
terreise  zum  Beeuchaort. 
12  Tage  ah  DM  228,- 
16  Tage  ab  DM  2U,— 
Fordern  Sie  Sonderproipekt 
Reisebüro  Leo  Linier, 
Ambcrg/Opf.  -  Tel.  28  88. 

Vertragsbüro  von  .Orbis" 
Warschau 


■aas  w,  srJ 

rol  od.  blau  Garantle-InleN.  8r,lil. 
MTTIM-HAUt  HOMMAMN,  WUI28I 
Orobvemind  „II  Obe,  20  lohe« 


J.STAESZ  Jl 

NESSE  BEI  BUEMERHAV 

beiliegend  | 

21  prämiierte  Backrezepte 


Hier  au, schneiden 


Id)  bestelle  hiermit  mH  dem  Recht  aul  leder- 
zeitigen  Widerruf  die 

Preußifche  Warte 

Monatsblatt  des  Bundes  der  Preußen 

zur  Lieferung  durch  die  Post  zum  Preise  von  viertel- 
ehrlich  1.5«  DM  zuzügl  0,09  DM  Bestellgeld.  Betrag 
liegt  bei. 


Vor-  und  Zuname 


Jetziger  Wohnort 


(Genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 

Baton 


ÖnbereÄirth 


Im  Umschlag 
als  Drucksache 
senden 


An  dis 


Preußische  Worte 

Elchland-Verlag,  Göttingen 

Braunschweig 

Donnerburgweg  50 


